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Was ſteht in de
Was bringt die Reichsverlicherungsordnung den

heimarbeitern und hausgewerbetreibenden
Ueber die Frage, wer als Heimarbeiter und wer als

Hausgewerbetreibender zu gelten hat, tauchen heute
fortwährend Differenzen auf. Als Heimarbeiter ſoll
gelten, wer

1. das fragliche Gewerbe ber ufsmäßig betreibt,
2. ausſchließlich für e in en Gewerbetreibenden tätig iſt,
8. nicht ſeinerſeits Gewerbegehilfen beſchäftigt.

Bei der Heimarbeit unterliegt der Arbeiter, wenn auch im
beſchränkten Maße, einer fortgeſetzten Leitung und Aufſicht
des Unternehmers, er empfängt fortlaufend Arbeitsaufträge,
welche er in gewiſſen Zeiträumen zu erledigen, die Waren ab
zuliefern und abzurechnen hat.

Der Hausgewerbetreibende iſt der wirtſchaftlich
unabhängigere, der für eine oder mehrere Firmen ſelbſtändig
arbeitet, der ſich in dem Arbeitsprozeß nicht hineinreden läßt,
Beginn und Ende der Arbeit ſelbſt beſtimmt. Der Heimarbeiter
unterliegt dem Krankenverſicherungszwange, der
Hausgewerbetreibende nur bei ſtatutariſcher Ausdehnung dieſes
Zwanges nach S 2 des Krankenverſicherungsgeſetzes. Die neue
Reichsverſicherungsordnung ſchafft nun in bezug
auf dieſe Frage keineswegs Klarheit und Abhilfe. Für die
Krankenverſicherung ſoll die Unterſtellung der Hausgewerbe-
treibenden erfolgen, für die Jnvaliden- und Unfallverſicherung
nicht. Wir aber verlangen auch hier Ausdehnung der
Verſicherungspflicht auf die Heimarbeiter, ſo
wohl wie auch auf die Haus induſtriellen und zwar für
alle Verſicherungszweige. Gibt es doch ganze
Gegenden, wo die Hausinduſtrie eine große Ausdehnung ange
nommen, wo Mann, Frau und Kinder für einen ſehr niedrigen
Lohn zu arbeiten gezwungen ſind. Und dieſe Leute ſind dann
durch die Geſetzgebung ſo gut wie gar nicht geſchützt.

Bei dieſer Gelegenheit iſt auch darauf hinzuweiſen, daß ſogar
in Berlin die Weberei gewohnheitsmäßig von Hau
gewer betreibenden in ihrer eigenen Wohnung betrieben
zu werden pflegt. Selbſt der Kandidat der Freiſinnigen Volks
partei und der Konſervativen, Herr Reimann, beſchäftigt
nach ſeiner eigenen Angabe zahlreiche Heimarbeiter bezw.
Hausgewerbetreibende, für die nach den jetzigen Sozialgeſetzen
ſo mangelhaft geſorgt iſt und für die die Reichsverſicherungs-
ordnung nur bezüglich der Krankenverſicherung eine Verbeſſe-
rung vorſieht.

Was die Jnvalidenverſicherung anbetrifft, ſo iſt
hier laut Bundesratsbeſchluß die Verſicherung auf die Haus
gewerbetreibenden der Tabakfabrikation und der Textilinduſtrie
ausgedehnt, für die erſteren laut Bekanntmachung vom 16. De
zember 1891 und für die letzteren ſeit 1. März 1894. Die Haus-
gewerbetreibenden in allen anderen Jnduſtrien unterliegen
alſo nicht der Verſicherung.

Da nun der Begriff „Heimarbeiter“ oder „Hausgewerbe-
treibender“ ein ſehr dehnbarer iſt, ſo ſind auch die meiſten
Heimarbeiter tatſächlich von der Verſicherung
ausgeſchloſſen. Dies liegt an dem unbeſtimmten Wort-
laut des Geſetzes und an den ſich häufig widerſprechenden Ent
ſcheidungen der höchſten Gerichtshöfe, z. B. des Reichsverſiche
rungsamts und des Reichsgerichts. Wie oft kommt es vor, daß
Heimarbeitern, die invalide geworden, von den Verſicherungs
anſtalten die Rente ſtreitig gemacht wird, ſelbſt wenn ſie regel
mäßig Marken verwendet haben. Die Abweiſung verſucht man
damit zu motivieren, die Zwangsverſicherung exiſtiere für ſie
nicht, da alle Merkmale des Hausinduſtriellen gegeben ſeien.
In den meiſten Fällen jedoch werden die Heimarbeiter und
Heimarbeiterinnen von den Unternehmern erſt gar nicht zur
Verſicherung angemeldet. Wird dann ſchließlich wirklich ein
mal jemand für verſicherungspflichtig erklärt, dann können
Marken nur für die zwei letzten Jahre nachgeklebt werden. Den
Unternehmer jedoch dafür haftpflichtig zu machen, daß er Jahre
lang das Kleben unterlaſſen hat, lehnt das Reichsgericht ab.

Unter dieſen Uuſtänden haben die Heimarbeiter wie Haus
gewerbetreibenden ein eminentes Intereſſe daran, daß auch ſie
den Sozialgeſetzen unterſtellt werden. Einmal, um ihnen die
Vorteile dieſes Verſicherungszweiges (Rente im Falle der Jn
validität des Alters, Heilbehandlung, wo es möglich ift, die
Jnvalidität zu verhüten reſp. vorzubeugen) zugänglich zu
machen, dann aber auch, um ſie nicht auszuſchließen von der
Hinterbliebenenverſicherung.

So wie die Heimarbeiter und Hausinduſtriellen Stiefkinder
bei der Kranken und Jnvalidenverſicherung ſind, ſind ſie es
auch bei der Unfallverſicherung. Nach dem Handbuch
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r Sozialpolitik auf dem Spiele?
für Unfallverſicherung ſind die Hausgewerbetreibenden, die in
eigenen Betriebsſtätten im Auftrage und für Rechnung anderer
Gewerbetreibender mit der Herſtellung und Bearbeitung ge-
werblicher Erzeugniſſe beſchäftigt werden, keine Arbeiter
im Sinne des Unfallverſicherungsgeſetzes, alſo für ihre Perſon
nicht verſicherungspflichtig, auch ſelbſt dann nicht, wenn ſie mit
Motoren arbeiten. Beſchäftigt z. B. ein Fabrikant 100 Haus
weber, ſo hat er deshalb noch keinen verſicherungspflichtigen
Betrieb. Beſchäftigt dagegen ein Hausweber an feinem mittels
elementarer Kraft betriebenen Webſtuhl einen Arbeiter, ſo iſt
ſein Betrieb (nicht der des Fabrikanten, für den er arbeitet)
dieſerhalb verſicherungspflichtig. Der Kandidat der Frei-
ſinnigen, Herr Reimann, der gleichzeitig zu den Fabri-
kanten in der Textilinduſtrie gehört und viele Hausweber be
ſchäftigt, ſpart alſo auch hier für ſeine Hausweber die Unfall-
verſicherungsbeiträge. Trotzdem will aber Herr Reimann auch
ein „warmes Herz“ für die Arbeiter haben. Wie ſchwer mit
unter der Heimarbeiter von dem Hausgewerbetreibenden zu
unterſcheiden iſt, iſt ebenfalls aus dem Handbuch für Unfall-
verſicherung zu entnehmen. Darüber heißt es auf Seite 17:
„Von den Hausgewerbetreibenden zu ſcheiden ſind die ſog.
„Heimarbeiter“ oder „unſelbſtändigen Außen-
arbeiter“, d. h. die unſelbſtändigen Lohnarbeiter, welche von
Gewerbetreibenden außerhalb deren Betriebsſtätten verwendet
werden. Letztere ſind als „Arbeiter“ ihrer Arbeitgeber anzu
ſehen. Die Frage nun, ob Perſonen, welche im Auftrage und
für Rechnung anderer Gewerbetreibender in eigenen
Betriebsſtätten gewerbliche Erzeugniſſe herſtellen oder
bearbeiten, Hausgewerbetreibende oder unſelbſtändige
Lohnarbeiter ſind, wird nur nachden beſonderen Ver-
hältniſſen des Einzelfalles zu entſcheiden ſein.
Da die Beſchäftigungen der Heimarbeiter und Hausgewerbe-
treibenden aber keineswegs frei von Unfallgefahren ſind, ſo iſt
auch die Unterſtellung dieſer Arbeiterkategorien unter die Un
fallverſicherung zu verlangen, zumal ſie bei der Arbeit ſelbſt
wie auch beim Holen und Liefern der Arbeit manchen Ge-
fahren ausgeſetzt ſind. Beſonders im Winter, wenn hoher
Schnee liegt oder Glatteis die Straßen faſt unpaſſierbar macht,
die Heimarbeiter mit ihren ſchweren Packen angeſchleppt kom
men, ausgleiten, ſich Arm oder Bein brechen, oder ſonſt ver
letzen. Deshalb her mit der Unfallverſicherung für die Heim
arbeiter und Hausinduſtriellen! Eintreten im Reichstage wird
dafür jedoch nicht Herr Reimann, ſondern nur der ſozialdemo
kratiſche Kandidat, der Genoſſe Kunert.

Der freiſinnige Kandidat wird deshalb hierfür nicht ein-
treten, weil die Unternehmer bei der Hausinduſtrie und Heim-
arbeit einen weit größeren Vorteil haben, als bei der Fabrik
und Werkſtattarbeit. Angeſichts deſſen iſt es ein ſchreiendes
Unrecht, daß zu der größeren Ausbeutung der Heimarbeiter
auch noch ihre Ausſchließung von der Verſicherungsgeſetzgebung
kommt, ſo daß der Unternehmer außer am Lohne auch noch an
Verſicherungsbeiträgen ſpart. Jn der Begründung zur Reichs-
verſicherungsordnung heißt es nun noch, daß die zum Teil über-
aus ungünſtige Lage der Bevölkerungsklaſſen, die in der Haus
induſtrie ihren Haupterwerbszweig haben, weſentlich mitbe-
ſtimmend geweſen ſei für die ſeither beobachtete Zurückhaltung
der Geſetzgebung. Nun haben die zur Sache gehörten Ver
waltungsbehörden, wie die Regierung in der Begründung
weiter ausführt, überwiegend die Durchführung der Kranken-
verſicherung befürwortet. Wenn bei den unmittelbar Be
teiligten die Antworten jedoch verſchieden gelautet hätten, ſo
erkläre ſich dies zum Teil aus der in der Tat vorhandenen
Verſchiedenheit der örtlichen und beruflichen Verhältniſſe.
Jedoch ſpiele bei der Beurteilung auch das perſönliche Jntereſſe
eine gewiſſe Rolle. Gegen die Einführung der Krankenver-
ſicherung wurde bei den Erhebungen geltend gemacht, daß die
Hausinduſtriellen infolge der überaus geringen Löhne nicht
fähig ſeien, die Verſicherungsbeiträge ganz oder auch nur teil-
weiſe aufzubringen, denn ſie verdienten ſelbſt kaum das zum
Lebensunterhalte Notwendige. Daneben wird der Befürchtung
Ausdruck gegeben, daß die Auftraggeber, die ohnehin die Haus
gewerbetreibenden teilweiſe nur noch aus Wohlwollen Be
ſchäftigung gäben, ſich von der Hausinduſtrie abwenden und
ganz zum Fabrikbetrieb übergehen würden, wenn ſie auch noch
die Laſten für die hausinduſtrielle Krankenverſicherung über
nehmen ſollten. Die Regierung ſcheint aber hier die „wohl-
wollenden Unternehmer“ vom Schlage des Herrn Reimann,
des Kandidaten der Freiſinnigen Volkspartei, ſehr gut zu
kennen, denn in der Begründung zum Entwurf heißt es noch:
„Der letztere Grund (Aufgabe der Hausinduſtrie und Ueber-
gang zum Fabrikbetrieb) erſcheint, um dies vorweg zu nehmen,
nicht durchſchlägend. Jn der weitaus überwiegenden

Mehrzahl der Fälle kann man unbedenklich annehmen, daß die
Unternehmer nicht um der Hausgewerbetreibenden willen dieſe
Betriebsart eingeführt haben und aufrecht erhalten, ſondern
weil ſie dabei beſſer auf ihre Rechnung kommen.“

Unter dieſen Umſtänden haben die Heimarbeiter wie Haus
Heimarbeiter und Hausgewerbetreibenden, dafür einzutreten,
daß ſie den übrigen gewerblichen Arbeitern gleichgeſtellt
werden. Eine Verbeſſerung ihrer Lage wird aber nicht durch
die Wahl des Miſchmaſch-Kandidaten, Fabrikanten Rei-
mann aus Berlin, gefördert, ſondern durch die Wahl des
ſozialdemokratiſchen Kandidaten Fritz Kunert, der erſtens für
weiteren Ausbau der Sozialgeſetzgebung und zweitens für Aus
dehnung der Verſicherungspflicht, der Kranken-, wie Jnvaliden
und Unfallverſicherung auf die Heimarbeiter und Hausgewerbe

treibenden eintritt. S
Die Rorruption.

Nachdem die Wirtſchaft im Betriebe der Kieler Werft
durch den Beſtechungsprozeß aufgedeckt worden iſt, beeilt ſich
das Reichsmarineamt, als die oberſte Aufſichtsbehörde, „Re
formen in Ausſicht zu ſtellen“. Daß im Werftbetriebe nicht
alles ſo iſt, wie es ſein ſollte, iſt in der Budgetkommiſſion des
Reichstags des öfteren behauptet worden. Admiral v. Tirpitz
ging zuerſt mit nichtsſagenden Redensarten darüber hinweg,
bis er ſich im heurigen Frühjahr zu der Bemerkung herab-
ließ, daß er eine Kommiſſion eingeſetzt habe mit
dem Auftrage, Vorſchläge zu einer Reform der Werftverwal
tung zu machen.

Jn dem Moment nun, wo der Werftſkandal geradezu unge
heure Dimenſionen annimmt, wo die totale Unfähigkeit einer
Anzahl Beamter gerichtsnotoriſch wird, erſcheint die Kom
miſſion mit ihrem Bericht. Statt dieſem Bericht, ein Muſter
engherziger Bureaufkratie, einfach in irgendeinen Papierkorb
zu begraben, kommt das Reichsmarineamt auf die Jdee, dieſen
Bericht zu veröffentlichen. Die unheimliche Länge des Berichts
ſteht in einem ſchreienden Gegenſatz zu der Dürftigkeit ſeines
Jnhalts, und noch dürftiger ſind die Reformvorſchläge.

Zunächſt wird daran feſtgehalten, daß an der Spitze der ein
zelnen Werftbetriebe ein aktiver Seeoffizier ſtehen
„muß“. Das ſagt alles. Die Reſſortdirektoren haben auf ſpar
ſame Wirtſchaft zu ſehen, und damit ſie es an Sparſamkeit
wirklich nicht fehlen laſſen, iſt der Verwaltungsdirektor einge-
ſetzt, der die Sparſamkeit zu kontrollieren hat! Mit welch
durchſchlagendem Erfolg, das lehrt die Verhandlung in Kiel!
Wenn man ungeheuerliche Geldverſchwendungen ſchmackhaft
machen will, redet man deſto lauter von Sparſamkeit das
iſt bekannt. Wie das Verwaltungsperſonal wenigſtens teil
weiſe zuſammengeſetzt iſt, das beleuchtet recht draſtiſch fol
gende Stelle im Bericht:

Bereits in einem anderen Berufe geſcheiterteSxi-
ſten zen, im beſonderen Studenten, die ihr Studium
nicht haben vollenden können, ſollen nicht aufgenommen
werden.

Das klingt ſo, als ob die Kieler Werft eine Verſorgungs
anſtalt für durchgefallene Studenten und ſonſtige geſcheiterte
Exiſtenzen geweſen wäre. Die Art der Verwaltung ſcheint
dieſe Vermutung allerdings zu beſtätigen.

Schließlich hat man jetzt auch eingeſehen, daß die kamera
liſtiſche Buchführung für einen modernen, induſtriellen Betrieb
ähnlich paßt, wie die Fauſt aufs Auge. Sie ſoll erſetzt werden
durch die doppelte kaufmänniſche Buchführung, zu welchem
Zwecke bereits eine (l) kaufmänniſche Kraft angeſtellt wurde.
Daß das Beſchaffungsweſen eine Reform dringlich erforder
lich macht, wird zugeſtanden. Wie es jetzt zugeht, das ſchildert
der Bericht ſo:

Der Geſchäftsgang bei den Ausſchreibungen iſt ſchleppend.
Daraus ergeben ſich dann die zu kurzen Angebots- und zu
langen Zuſchlagsfriſten. Beim Vorſchreiben der Lieferungs
friſten wird häufig nicht genügend Rückſicht auf die Lieſe
ranten genommen. Es werden Anforderungen zum Teil nur
aus Bequemlichkeit oder Mangel an Nachdenken geſtellt, die
entweder überhaupt nicht, oder nur unter Aufwendung
größerer Koſten erfüllt werden können.

Das ſollen alſo die Reformen ſein! Jn einem Blatt iſt
die Einſetzung einer parlamentariſchen Unter-
ſuchungs kommiſſion verlangt worden. Dieſem Ver-
langen kann man ſich unbedingt anſchließen, nur iſt zu befürch
ten, daß die liberalen Mannesſeelen im Reichstag es an dem
nötigen Nachdruck werden fehlen laſſen.
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Aus dem Prozeßbericht.
Die Verhandlung vom 9. Rovember drehte ſich hauptſächlich

um den Briefwechſel zwiſchen Jakobſohn und Franken-
thal. Der Vorſitzende des Gerichts verlieſt zehn Driefe, die
von der Verteidigung als Entlaſtungsmaterial für die Ange
klagten angeführt werden. Die Briefe werden aber von der
Staatsanwaltſchaft als gefälſcht angeſehen, und zwar ſollen
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erſt im Gefängniſſe von den Angeklagten hergeſtellt ſein. Die
Briefe zeigen eine verſchiedenartige Durchlochung, einige ſind
mit der Maſchine durchlocht, andere ſcheinen mit einem Blei
ſtift durchſtochen zu ſein, bei einigen ſind die Löcher mit Tinte
vorgezeichnet und mit einem ſcharfen Meſſer nachgeſchnitten,
um ſie der Maſchinenlochung gleich zu machen. Aus dem Briefe
wird feſtgeſtellt, daß der Briefſchreiber, an dem Tage, wo er den
Brief geſchrieben, an einem ganz anderen, weit entfernteren
Orte war, als an dem, an dem der Brief geſchrieben war.

Sachverſtändiger Jeſerich erklärt, daß er das Alter der zehn
Briefe nicht feſtſtellen könne, aber nach den Unterſuchungen
müſſe er annehmen, daß die Tinte, mit der die Briefe ge-
ſchrieben ſind, dieſelbe Tinte ſei, wie ſie im Gericht und im
Gefängnis benutzt werde. Die Verteidigung beantragt darauf,
daß die 15 weiteren Briefe vom Sachverſtändigen unterſucht
werden, ob ſie ebenfalls mit derſelben Tinte hergeſtellt ſind.
Der Sachverſtändige erklärt, daß das mindeſtens 14 Tage in
Anſpruch nehmen werde. Die Verteidigung behält ſich darauf für
Mittwoch früh ihre weiteren Beweisanträge eventl. auch auf
Ausſetzung der Verhandlung vor.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 10. November 1909.

Der Angſtblock.
Die Preſſe der Konſervativen und Nationalliberalen fährt

fort, die Angſt des Spießers vor den Siegen der Sozialdemo-
kratie zur Wiederabſchließung des Blocks zu verwenden. Der
Reichsbote ſchreibt erneut zu einem Vorſchlage, die Konſer-
vativen ſollen zunächſt in der Erbſchaftsſteuerfrage nachgeben:

Wir haben unſern Vorſchlag wahrhaftig nicht gemacht, um
der konſervativen Partei eine Demütigung zuzumuten, ſon-
dern als eine großzügige, poſitive verſöhnende Tat, um die
furchtbare Lage, in der ſich das Vaterland jetzt befindet, noch
vor den neuen Reichstagswahlen zu überwinden; denn wenn
das nicht geſchieht, wenn die Verhetzung gegen die Finanz-
reform, die indirekten Steuern und die konſervative Partei
ſo weiter geht, ſo erleben wir, wie der Aufſchwung der
Sozialdemokratie in Sachſen und Baden gezeigt hat, bei den
nächſten Reichstagswahlen furchtbare Dinge. Mit allge-
meinen Redensarten wie die, welche die Kreuzzeitung macht,
„daß die bürgerlichen Parteien jetzt beſſeres zu tun hätten, als
ſich gegenſeitig zu beſchuldigen“, iſt nichts zu erreichen, ſon
dern es handelt ſich um beſtimmte poſitive Taten und Vor-
ſchläge.

Die Poſt iſt beglückt über die geſtrige Einkehr der Kreuz-
zeitung, daß aller Streit begraben werden ſoll. Die Konſer-
vativen dürften ſicher ſein, daß ſie das weiteſte Entgegen
kommen der anderen alten Kartellparteien finden würden. Die
Regierung wird von der Poſt aufgefordert, das Blockeiſen zu
ſchmieden, ſolange es warm ſei.

Daß auch in der nationalliberolen Partei die Blockſehnſucht
unter dem Eindruck der letzten ſozialdemokratiſchen Siege be-
deutend gewachſen iſt, iſt bekannt. Zu verzeichnen iſt heute,
daß der bekannte Reichsverbändler Abgeordneter Hage mann
in Erfurt in einer Verſammlung dringend zur Anusſöhnung
mit den Konſervativen riet; er meinte, wenn die Konſervativen
Einkehr bei ſich gehalten hätten, dann ſei die Zeit gekommen,
wo der alte (Angſt-) Block gegen Zentrum und Sozialdemo-
kraten ſich wieder zuſammenſchließen könne.

Für die Halleſchen Drahtzieher des Freiſinns, die überhaupt
noch nicht vom Block gelaſſen haben. bedeuten die neuerlichen
Ausſöhnungsmanöver mit den Konſervativen eine Labſpeiſe.
Ob die Halleſchen Wähler ihnen folgen werden, iſt freilich
eine andere Frage.

Kein einheitlicher Strafvollzug.
Durch die Preſſe lief kürzlich die Nachricht, daß das Reichs-

juſtizamt mit der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs betr. die
einheitliche Regelung des Strafvollzugs beſchäftigt ſei. Die
Scherlpreſſe iſt nun zu der Erklärung ermächtigt, daß man

dem Reichs e wieder einmal zuviel zugetraut hat. Gs
iſt dort nur Material über den Strafvollzug geſammelt
worden. An eine einheitliche Regelung dieſer Frage denkt das
Reichsjuſtizamt nicht. Angeblich beſtehen Zweifel darüber, ob
das Reich überhaupt „befugt“ iſt, dieſe Frage einheitlich zu
regeln, weil die Koſten von den einzelnen Bundesſtaaten ge
tragen werden müſſen. Dazu komme, daß nicht einmal im
führenden Staate Preußen der Strafvollzug bisher einheitlich
geregelt iſt, ſondern vom Juſtizminiſterium und vom Mini-
ſterium des Jnnern nach verſchiedenen, teilweiſe erheblich von
einander abweichenden Grundſätzen gehandhabt wird. Der
langen Rede kurzer Sinn iſt der: Preußen will nicht!
Und um das etwas zu verſchleiern, ſtellt man die „Kompetenz
des Reiches“ in Zweifel.

Die Schand wirtſchaft des Blocks:
Die ungeheuerliche Geldverluderung während der drei Herr

ſchaftsjahre des konſervativ-liberalen Blocks wird immer klarer
durch die ſich mehrenden Defizite aufgedeckt. Dadurch, daß der
Freiſinn dieſen furchtbaren Mehrausgaben im „natio-
nalen Jntereſſe“ Schlag um Schlag zuſtimmte, wurden ja
erſt die neuen 500 Millionen Mark Steuern notwendig. Jetzt
aber kommen die Nachwehen der Blockwirtſchaft noch toller zum
Vorſchein.

Gleich der erſte Nachtragsetat für 1909, der dem Reichstage
ſofort nach ſeinem Zuſammentritt zugehen wird, bringt Nach
fordernngen von insgeſamt 542 Millionen Mark. Dieſe
Summe ſetzt ſich zuſammen aus 146 Millionen Mark geſtun-
deter Matrikularbeiträge aus den Blockjahren 1906
bis 1908, ferner aus 136 Millionen Mark Fehlbeträge aus
den Jahren 1907 und 1908, und endlich aus 260 Millionen
Mark an ungedeckten Matrikularbeiträgen für
1909, die noch über die Summe von 48 Millionen (d. h. 80 Pf.
auf den Kopf der Bevölkerung) hinausgehen. Urſprünglich hatte
man dieſe ungedeckten Matrikularbeiträge pro 1909 auf 232
Millionen geſchätzt; im Laufe der Entwicklung des Rechnungs-
jahres (der Mindereinnahme durch Verringerung des Kon-
ſums) haben ſie ſich aber auf 260 Millionen geſteigert.

Die neu erpreßten 500 Millionen werden durch dieſe ſkanda-
löſe Defizitwirtſchaft gleich im erſten Jahre nicht nur nicht
völlig aufgefreſſen, ſondern ſie langen nicht einmal
abgeſehen davon, daß durch die Konſumeinſchränkung gar nicht

einmal 500 Millionen erbracht werden. Neue Steuern kommen
alſo binnen ganz kurzer Zeit wieder in Sicht! Die Wähler
werden die ſchmachvolle Defizitwirtſchaft des Blocks, die ſie dem

Freiſinn zu danken haben, noch auf Jahrzehnte hinaus
zu koſten bekommen.

Und nun, Wähler in Halle und Saalkreis geht hin und
wählt wieder einen Freiſinnigen ſolcher Sorte!

Entlarvte nationale Verhetzung.
Jn einem Artikel des Tag hatte der Legationsrat a. D. vom

Rath behauptet, daß England zurzeit des Doggerbankfalles
während des ruſſiſch- japaniſchen Krieges ſechs Unterſee-
boote in der Nähe von Helgoland ſtationiert hatte,
um jedes aus laufende deutſche Kriegsſchiff in
die Luft zu ſprengen! Die Kölniſche Zeitung ſchreibt
demgegenüber, daß in deutſchen, amtlichen Kreiſen, ſowohl im
Auswärtigen, wie im Reichsmarine-Amte, von einem ſolchen
Vorgange nicht nur nichts bekannt ſei, ſondern man ſei auch
weit entfernt, an dieſe Möglichkeit zu glauben. Wenn man
ſchon den Engländern eine ſolche hinterliſtige Piratenpolitik
zutrauen wollte, ſo ſei es doch ganz unwahrſcheinlich, daß ſechs
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Unterſeeboote ſich tagelang in der

befahren wird, hätten aufhalten können, ohne daß davon etwas
bemerkt worden wäre. Auch hätten die engliſchen Unterſeeboote
damals noch nicht einen ſolchen Grad der Vollendung erreicht,
daß ſie zu dieſem Zwecke hätte verwendet werden können.

Der ganze Schwindel iſt alſo glatt beſeitigt worden, aber er
taucht morgen in anderer Form wieder auf. Die ganze
Rüſtungs, vor allem die wahnſinnige Flottenpolitik wird dem
Volke ja nur durch ſolche planmäßig ausgeſprengte Gerüchte
ſchmackhaft gemacht. Damit man willig die ungeheuren Laſten
trägt und zahlt, muß das Vaterland immer „in Gefahr“ ge-
halten werden.

Das mecklenburgiſche „Wahlrecht“.
Die Verfaſſungskämpfe in Mecklenburg haben dazu geführt,

daß zwiſchen dem Ausſchuß des Landtages und der Regierung
eine Einigung darüber erzielt wurde, daß eine Verfaſſung für
beide Länder eingeführt werden ſoll. Der Entwurf dieſer Ver-
faſſung iſt nunmehr erſchienen; er ſichert den beiden Mecklen-
burg den „Vorzug“ auch fernerhin die rückſtändigſten Sraaten
des Reiches zu ſein. Das Wahlrecht zeigt folgende Geſtalt:

Der gemeinſame Landtag beſteht aus 106 Abgeordneten, 84
ſtellt Mecklenburg-Schwerin, 22 Mecklenburg-Strelitz. Die
Ritterſchaft wählt 25, die Landſchaft 25, die Städte 2i,
das Land 29, das Fürſtentum Ratzeburg, und fünf Abgeordnete
ernennen die Großherzöge. Die Wahlen ſind öffent-
lich und indirekt. Wählen können nur Statsbürger, die einen
eigenen Haushalt haben, die 25 Jahre alt ſind. ſeit drei
Jahren die Staatsangehörigkeit beſitzen, und ein Jahr Steuern
gezahlt haben. Ein Abgeordneter kann nur in dem Bezirk ge
wählt werden, in dem er ſeinen Wohnſitzt hat.

Deutſches Reich.
Aenderung des Konzeſſionsweſens. Zu den erſten geſetz

geberiſchen Arbeiten der neuen Reichstagsſeſſion ſoll eine Ge-
werbeordnungsnovelle gehören, die ſich weſentlich mit einer
Aenderung der Konzeſſionsbeſtimmungen befaßt.
Hierfür liegt beim Bundesrat ſchon ſeit langem ein Antrag der
Regierung vor, dahingehend, daß die Landesbehörden ermächtigt
werden ſollen, die Erteilung von Schankkonzeſſionen an die
Bedingung zu knüpfen, daß die Konzeſſionsberechtigten keine
weibliche Bedienung halten dürfen. Ferner hat die Bearbeitung
einer neuen Regelung der Marktverkehrsbeſtimmungen ihren
Abſchluß gefunden. Weiter beſchäftigt ſich die zuſtändige Be-
hörde mit Umarbeitungen der Beſtimmungen über die Kon-
zeſſionierung beſtimmter Gewerbetreibender, über die Erteilung
der Konzeſſion für Singſpielhallen uſw.

Die evangeliſchen Chriſten auf dem Kriegspfad gegen ihre
Ketzer. Die preußiſche Generalſynode begann die Beratung
eines Geſetzes gegen etwa von Geiſtlichen verbreitete religioſe
Jrrlehren. Der Geſetzentwurf iſt ſeinerzeit veröffentlicht wor-
den. Die Beratung kam nicht über das begründende Referat
des D. Hackenberg hinaus. Jn S 1 der Vorlage iſt das Ver-
langen der Herren Synodalen zuſammengefaßt; danach ſoll
das neue Verfahren in Kraft treten,
„wenn auf Grund von Tatſachen die Annahme gerechtfertigt
erſcheint, daß ein Geiſtlicher in ſeiner amtlichen oder außer
amtlichen Lehrtätigkeit mit dem Bekenntnis der Kirche der
geſtalt in Widerſpruch getreten iſt, daß ſeine fernere Wirkſam
keit innerhalb der Landeskirche mit der für die Lehrverkündi-
gung allein maßgebenden Bedeutung des in der Heiligen
Schrift verfaßten und in den Bekenntniſſen bezeugten Wortes
Gottes unvereinbar iſt.“

Wer nicht das vor geſchriebene „Wort VGottes“ lehrt,
fliegt!

Ein Schulknabe zu neun Monaten Gefängnis verurteilt
Die Strafkammer des Flensburger Lanzdgerichts verur-
teilte den vierzehnjährigen Schulknaben Sirenſen aus Schles-
wig wegen Diebſtahls zu neun Monaten Gefängnis.
Der offenbar verwahrloſte Knabe war ſchon wegen Diebſtahls
mit Verweis und einer Woche Gefängnis vorbeſtraft und hatte

11 „Soldaten ſein ſ[chön!“ Mehr v.

Bilder aus Kaſerne und Lazarett.
Von Karl Fiſcher.

Am erſten Oſterfeiertag wurde Volter auf W komman
diert die erſte ſeiner Dienſtzeit. Aus allen Kompagnien
des Regiments war die Garniſonwache zuſammengeſtellt. Die
elfte Kompagnie hatte vier Mann dazu kommandieren müſſen.

Volter, mit einem Gefreiten und zwei Mann anderer Kom-
pagnien, mußte ein vor der Stadt einſam gelegenes Pulver-
magazin bewachen. Die Obliegenheiten während des 2

ldienftes waren in den Jnſtruktionsſtunden ſo theoret
dgr ekaut, daß ſie Volter faſt wie etwas Alltägliches er-

ienen.
Seine Wachtgenoſſen waren ihm völlig fremd. Bis zur

Stunde hatte er ſie noch nie geſehen. Einer von ihnen nahm
r ganz beſondere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Seine Ge-
ichtszüge verrieten eine beſſere Herkunft. Er ſchien etwas
älter zu ſein als die andern Gemeinen, die er bisher ſah.

erſt richtig betrachten. Seine hellen Augen blickten ungemein
wehmütig. Seine hohe breite Stirn verlief nach oben in denſpärlich Pewachſenen Scheitel. Der andere Teil des Geſichts

wollte v zu der Stirn und den Augen paſſen. Die 3 eum den Mund verliehen dem geſamten Antlitz etwas Un ſt
nierbares, etwas Fremdes, was dem Beobachter kein Urteil
zuließ. Sein Anzug war nicht ſo proper, wie zum Wachtdienſt
eigentlich üblich war. Seine Hoſe der fünften Garnitur ſchien
eher eine der ſechſten zu ſein. Die ganze Bekleidung verriet
etwas Saloppes und Nachläſſiges.

Volter war begierig, den Menſchen näher kennen zu lernen.
Dieſer hatte die prüfenden Blicke bemerkt, mit denen er von
Volter beobachtet wurde.

„Was ſiehſt Du mich denn ſo an fragte er.
„Jch ſehe mir jeden Menſchen an, mit dem ich in Berüh-

rung komme,“ antwortete Volter.
„Und was iſt ſo Jntereſſantes an meinem Geſicht, daß Du

es länger betrachteſt als andere fragte er halb lächelnd.
„Das ſagt man nicht! Der erſte Eindruck einer Perſon kanntäuſchen. Auch nach längerer Beobachtung iſt es gewagt, ſich

ein abgeſchloſſenes Urteil zu bilden.“
„Ah!“ entfuhr es dem Wachtgenoſſen überraſcht, indem er

u Volter näher rückte. „Und das inſtinktive Erkennen der
reunde
„Das liegt nicht in meinem Geſichtskreis
„Jn meinem auch nicht, nicht mehr. Jch mußte erſt die

bitierſten Erfahrungen machen, ehe mir das zur Gewißheit
wurde,“ ſagte er ſinnend, halb vor ſich hin. „Aber es freut
mich, Dich kennen zu lernen. Du biſt Rekrut von der elften
Kompagnie

„Ja. Und Du
bin ſogenannter alter Knochen und von der neunten,wie Ja an meiner ſchäbigen Troddel noch erkennen kannſt.

Weiner heiße ich, wenn's Dich intereſſiert.

Wie in der Wachtſtube alle i tten, konnte ihn Volter

„Und mein Name iſt Volter,“ damit reichte ihm Volter
lächelnd die Hand.

„Ein Vorſtellen iſt man beim Kommiß gar nicht gewöhnt,“
ſagte Weiner ſcherzend. Man lernt hier ſeine Kameraden auf
militäriſche Weiſe kennen.“

„Wenn es Dir recht iſt, können wir ja öfter zuſammenkom
men und uns unterhalten, wenn wir Zeit haben.“

„Gern,“ erwiderte Weiner. „Jch habe mich ſchon lange nach
einem Menſchen geſehnt, mit dem ich ein vernünftiges Wort
reden kann. Jch glaube aber kaum, daß Du das auch tun
würdeſt, wenn Du in meiner Kompagnie wärſt.“

„Warum
„Weil Komm, gehen wir hinaus. Setzen wir uns eine

Weile auf die Bank vor der Wachtſtube, bis die Ablöſung
lege r Gefreite braucht das nicht zu hören,“ fügte er
eiſe hinzu.

Der Gefreite ſaß am Tiſch, in das Wachtbuch vertieft, und
orientierte ſich über die Jnſtruktionen der Poſten.

Vor dem Wachtlokal breitete ſich eine wundervolle Land-
ſchaft aus, die von der klaren Sonne des erwachenden Früh-
lings beſchienen wurde. Jn einem Tal dehnten ſich erſt kürz-
lich vom Schnee befreite Felder, und ganz fern am Horizont
blickten die roten Dächer eines kleinen Dorfs über eine ffkache
Anhöhe zwiſchen den Wipfeln knoſpender Bäume hindurch.
Eine Feiertagsmattigkeit lag über dem Gefilde. Kein Menſch
zu ſehen von der Bank, auf der Weiner und Volter Platz ge
nommen hatten.

„Du mußt wiſſen, Volter, daß ich der Sündenbock meiner
Kompagnie bin. Weshalb das will ich Dir ſagen. Jch
habe das Einjährigenpatent, und durch Uhnſtände die ich
Dir vielleicht ſpäter mitteilen werde bin ich gezwungen,
zwei Jahre zu dienen. Mit ſechsundzwanzig Jahren kam ich
zum Militär.“

„Geht denn das fragte Volter erſtaunt.
„Daß es geht, kannſt Du an mir ſehen. Als verrommene

Exiſtenz wurde ich in der Kompagnie aufgenommen und da-
nach behandelt. Ungeſchickt und unbeholfen wie ich bin,
konnte ich mich dem Kaſernenleben nicht leicht anpaſſen. Meine
ganze Mißſtimmung von den bitteren Erfahrungen im Zivil-
leben her wirkte noch auf mich ein. Durch meine Verzweif-
lung ließ ich mich zu einer Beſchwerde hinreißen. Die Folge
davon war bald danach eine Arreſtſtrafe, die mir derjenige
verſchaffte, über den ich mich beſchwert hatte. Nun brach das
Unwetter über mich herein. Jetzt bin ich der Sündenbock der
ganzen Kompagnie und werde es bleiben, bis ich endlich er-
löſt bin.“

„Was erwartet Dich dann fragte Volter.
„Nichts erwärtet mich, rein gar nichts! Weder Exiſtenz

noch Eltern. Aber das ſchreckt mich nicht. Lieber draußen in
Freiheit an der trockenen Brotrinde kauen, als noch länger
das Höllenleben hier führen.“

„Was biſt Du von Beruf
„Es wird mir nicht leicht, darauf zu antworten. Jch habe

vor meiner Dienſtzeit in allen möglichen Berufsarten ge-
arbeitet. Was bin ich ſchon herumgeirrt! Jmmer im Haſten

und Suchen nach einer menſchenwürdigen Exiſtenz. Das war
in der letzten Zeit. Aber in der Anfangszeit, gleich nachdem
der verhängnisvolle Schickſalsſchlag über meine Familie her
eingebrochen warl Meine Eltern ſtarben kurz hinterein
ander in der Zeit, als ich mich zum Staatsbeamten vorbereiten
wollte. Rein mittellos, waren mit einem Schlage meine jün
ere Schweſter und ich verwaiſt. Grauenvoll, wenn ich derZeit gedenke.“

ß Ngntenvos ſtützte er den Kopf in die Hände und blickte vor
ich hin.„Ja. ja.“ erzählte er weiter mit leiſer Stimme, der man die

innere Bewegung anhörte, ſo iſt es nun gekommen. Das iſt die
Folge der verkehrten ung Meinen Eltern will ich da
mit keinen Vorwurf machen. Sie verſtanden es nicht anders.
Bloß das Hängen am Kleinlichen dem Nichtigen in
meinem früheren Kreiſel Das Einlullen in einen kläglichen
Optimismus! Vom wirklichen Leben hatte ich keine blaſſe
Ahnung. Das lernte ich erſt dann kennen, als ich mit den
andern fühlte. Der eigne Jammer verging in dem Empfinden
der Qual für die andern. Doch laſſen wir das. Wozu ſoll
ich dir die Litanei meines Elends vorheulen!“

„Sei verſichert, Weiner wir werden uns ja nun noch näher
kennen lernen daß du in mir einen getroffen haſt, der genau
dasſelbe fühlt und empfindet wie du.“

Bis zur erſten Poſtenablöſung ſaßen Weiner und Volter auf
der Bank vor der Wachtſtube und unterhielten ſich. Sie er-
kannten gesenleitig immer mehr die gleiche Geſinnung.
Bewußtſein ihrer Stellung als gemeine Soldaten ließ ſie leich
ter ihre Gedanken einander mitteilen. Auch während der gan-
zen Wachtzeit, als beide frei waren, ſaßen ſie beieinander.
Sie prieſen den Zufall, der ſie hatte zuſammenkommen laſſen,
und verſprachen ſich, als e ſich trennen mußten, ſich oft in
den freien Stunden zu treffen.

e

Das erſte Kompagnieexerzieren nach den Feiertagen über
traf alle Anſtrengungen der bisherigen Uebungen. Der Haupt
mann war mit den Leiſtungen durchaus nicht zufrieden. Es
hagelte Nachexerzierſtunden für die Gemeinen. Dann wollte
der Parademarſch gar nicht klappen. So oft die elfte Kom-
pagnie in breiter Kolonne vor dem Major vorbeimarſchierte,
ſchüttelte er mit dem Kopf. Es war keine Richtung in der
Linie, und die vom Urlaub Zurückgekommenen warfen die
Beine nicht hoch genug. Schließlich riß dem Hauptmann die
Geduld, und er befahl dem Oberleutnant, die Kompagnie no
eine Stunde nachexerzieren zu laſſen. Alle Kompagnien
Regiments konnten vom großen Exerzierplatz in die Kaſerne
einrücken, nur die elfte mußte bleiben. Der Hauptmann ritt
nach Hauſe. Der Oberleutnant war wütend, daß er als ein
ziger Offizier länger auf dem Platz bleiben mußte.

„Jch werde euch ſchleifen, ihr Kaſtraten,“ rief er den Sol
daten zu, „bis ihr umfallt. Ganze Kompagnie Mar hl
Tritt gefaßt! Wollt ihr die Knochen rauswerfen, ihr Sau-
pack! Zurück, marſch, marſch! Unteroffiziere austreten!

Ununterbrochen wurde während der ganzen Stunde Parade
marſch geübt.

(Fortſetzung folgt.

Gegend von Helgokand, die
von deutſchen Schiffen und e r

ſen
neues Ge
Blatt W

5

In der
Heinrich
Waffen

rung w
Potsdam
„Ordnun

Abg
anwaltſck
fahren w
Aalldeu
daß das
müſſe.
eingelegt

richten,
gelehn
worſt
Juſtizmi

Es iſt
von Lokc
weiſt, da
„Gotteso

Stos
hoffnun
beſtellter

Beendig
und Un
hofft ab

vie i
miniſter
worden.
Strafe
teilung
Platze
nommen
Ausweg
zu umg
Liberal
nächſt



beim Betteln verſchiedene Diebſtähle ausgeführt. Die
Gefängniskultur wird nun aus ihm einen beſſerenLahen d. 5. ihn fürs Zuchthaus ergehen ſeren. Renſchen

Der betende Schutzmann. Jn Potsdam, dem Hort der
famoſen Geſundbeterei, haben ſich fromme Seelen jetzt ein
neues Gebiet der „Erweckung“ erwählt. Jn eiBlatt war dieſer Tage inſeriert: In einem Poisdamer

Bibelſtunde für Polizei- Beamte
Dienstag, den 26. Okt., abds.Kanal 24 part. s r. am

In der Familie Schroffenſtein, dem ſchaurigen Drama von
Heinrich v. Kleiſt, ergeht an die Frau, die zu ſchwach iſt, dieWaffen gegen die Feinde zu tragen, die i erekeſe

rung: würge ſie betend! Wollen fromme Kreiſe jetzi inPotsdam den Poliziſten in ihrem Kampfe gegen die ginge der

„Ordnung“ eine ähnliche Deviſe mit auf den Weg geben?
Abseblitzte Hochverratsſchnüffler. Die Dresdener Staats

anwaltſchaft lehnte es vor einigen Wochen ab, ein Strafver
fahren wegen Hochverrats gegen die Führer der patriotiſchen
aAlldeutſchen in Schandau einzuleiten. Sie verlangten,
daß das Herzogtum Braunſchweig ein Reichsland werden
müſſe. Darauf wurde Berufung bei der Oberſtaatsanwaltſchaft
eingelegt. Heute melden die Braunſchweiger Neueſten Nach
richten, daß auch die Oberſtaatsanwaltſchaft den Antrag ab
gelehnt hat. Der Antragſteller, Redakteur Lang-
wor ſt (Hannover) hat dieſerhalb ſofort eine Beſchwerde beim
Juſtizminiſterium in Dresden eingereicht.

Es iſt luſtig, die alldeutſchen Patrioten als „Hochverräter“
von Lokalpatrioten ſo echt teutſch angeklagt zu ſehen. Es be
weiſt, daß diejenigen immer noch nicht alle werden, die an das
„Gottesgnadentum“ aller Potentaten glauben.

Schweden.
Friedensſchluß?

Stockholm, 10. November. Nach vielen, anfänglich faſt
hoffnungsloſen Ueberlegungen haben die von der Regierung
beſtellten Mittelsmänner geſtern einen Einigungsvorſchlag zur
Beendigung des Streiks vorgelegt. Wie ſich die Streikenden
und Unternehmer dazu ſtellen werden, weiß man noch nicht,
hofft aber auf ein Entgegenkommen beider Parteien,

Dänemark.
Die Prügelſtrafe.

vie im Jahre 1905 eingeführte Prügelſtrafe iſt vom Juſtiz
miniſter Zahl e vorläufig auf adminiſtrativem Wege beſeitigt
worden. Den Behörden wurde aufgegeben, vor Vollzug der
Strafe die Akten an das Miniſterium einzuſenden und Mit-
teilung darüber zu machen, inwieweit eine Begnadigung am
Platze ſei. Da das Miniſterium das vom Reichstag ange
nommene Geſetz nicht aufheben kann, hat man vorläufig dieſen
Ausweg gewählt, um das Dänemark ſchändende Prügelgeſetz
zu umgehen. Eine Vorlage zur Beſeitigung dieſes durch die
e geſchaffenen Geſetzes geht dem Folkething dem
n zu.

Frankreich.
Sozialdemokratiſche Wahlerfolge.

Das brutale antiſogzialiſtiſche Regime Clemenceaus, das der
Partei bei allen Nachwahlen einen ſo großen Zuwachs gebracht
hat, iſt verſchwunden und an ſeine Stelle das geſchicktere Re
gime Briands getreten. Die Wahlerfolge der Partei ſind
aber geblieben. Sie ſind vielleicht weniger eindrucksvoll, das
Wahlergebnis bedeutet für die Radikalen nicht immer einen
Zuſammenbruch, ſie ſind aber immer noch ſehr groß. Nach der
Eroberung der Gemeindeverwaltung in Seyne (Var), der
Verfünffachung der ſozialiſtiſchen Stimmen bei der Nachwahl
in Perpignon, der Aufrechterhaltung oder Vermehrung
der ſozialiſtiſchen Stimmen bei den Nachwahlen zum Pariſer
Gemeinderat, ſind zwei weitere Wahlerfolge zu verzeichnen.
Bei einer am Sonntag vorgenommenen Nachwahl im zweiten
Wahlkreis von Limoges ſtiegen die ſozialiſtiſchen Stimmen
von 1879 im Jahre 1906 auf 4683. Es findet Stichwahl ſtatt.
Bei einer zweiten Nachwahl in Cahors ſtiegen die ſoziali-
ſtiſchen Stimmen von 485 auf 1311. Es geht alſo vorwärts.

Republikaniſche Soldaten.
Paris, 9. November. Geſtern gelang es Soldaten des

45. Jnfanterie- Regiments in Laon, die im Militärgefängniſſe
Strafen abzuſitzen haben, auszubrechen. Ausgeſandtem
Militär gelang es, die Flüchtlinge wieder einzuholen und in
die Kaſerne zurückzu bringen. Als der Oberſt mit ſeinen
Offizieren erſchien, wurde er von den Strafgefangenen mit
dem Abſingen revolutionärer Lieder empfangen.

Italien.
Streik der Steuerzahler.

Mailand, 9. November. Die hieſigen 17 000 Ladenbeſitzer
ſind in großer Aufregung wegen der Erhöhung der Kom-
munalſteuern. Sie beſchloſſen geſtern abend in acht Ver-
fammlungen, die Steuern zu verweigern und auf das
erſte Zeichen ihres Komitees die Läden auf unbeſtimmte Zeit
zu ſchließen. Der Streik der Gasarbeiter dauert fort.

Geſetzlicher Mord.
Rom, 10. Nov. Jn Plataci (Kalabrien) verſammelte

ſich eine zahlreiche Volksmenge vor dem Rathauſe, um die

Demiſſi on des Gemeinderats zu erzwingen. Gendarmerie
widerſetzte ſich dieſem Vorhaben. Als darauf die Menge eine
bedrohliche Haltung annahm, feuerte die Gendarmerie. Drei
Frauen wurden getötet, mehrere andere Perſonen verletzt. Die
Polizei nahm eine ganze Reihe Verhaftungen vor. Pulver
und Blei, das ſind eben über ll die „Beruhigungsmittel“ der
Herrſchenden fürs Volk. Selbſt wehrloſe Frauen und Kinder
werden kaltblütig über den Haufen geſchoſſen; Jm Namen
„Gottes“ und der „chriſtlichen“ Religion.

Rußland.
Die Hetze gegen Perſien,

Die perſiſche Frage iſt über Nacht wieder aktuell geworden.
Die Schakale in der ruſſiſchen reatkionären Preſſe wittern
Beute und benutzen die jüngſten Ereigniſſe in Ardebil, das von
dem wilden Schahſewenenſtamm unter RachimChan belagert
wird, zu einer neuen Hetze gegen Perſien. „Die europäiſchen
Vorſtellungen über die nationale Souveränität“ ſchreibt die
Nowoje Wremja „haben keine Anwendung zu den Be-
dingungen des aſiatiſchen Lebens. Die nominelle perſiſche Re
gierung iſt nur tauglich in der Eigenſchaft eines bequemen
Adreſſaten für diplomatiſche Vorſtellungen. Sie iſt aber nicht
imſtande, die faktiſche Verantwortung zu tragen, und darum
müſſen wir uns notgedrungen mit Mitteln verteidigen, die den
ruſſiſchen und anderen ausländiſchen Untertanen die Gefahr-
loſigkeit ſichern können.“

Am intereſſanteſten iſt es, daß die Nachricht von den Un
ruhen in Ardebil und der Entſendung ruſſiſcher Truppen dort-
hin am Tage nach der Veröffentlichung des offiziellen Kom-
muniques über die Abberufung der ruſſiſchen Truppen aus
Perſien eintraf. Die Antwort auf dieſe Rätſel findet man im
Telegramm des Teheraner Times-Korreſpondenten, wonach die
Anſicht in Perſien allgemein verbreitet iſt, daß die Ruſſen
im geheimen Unordnungin Aſerbeidſchanſchaffen,
um einen Vorwand für eine bewaffnete Jntervention
zu haben.

Fürſt, Polizeichef und Bordellhalter.
Petersburg, 8. November. Aus Luga (Gouvernement

Nowgerod) wird gemeldet: Fürſt Dolgoruki wurde mit
ſciner Geliebten wegen Dokumenten-Diebſtahls verhaftet. Wie
feſtgeſtellt wurde, unterhielten beide ein geheimes Frenden-
haus. (1) Dolgoruki iſt der Gehilfe des Polizeichefs.

Der Großfürſt als Kaſſenverwalter.
Petersburg, 10. November. Jn der von dem verſtorbenen

Großfürſten Wladimir verwalteten Penſionskaſſe der Offiziere
wurde ein Defizit von 150 Millionen entdeckt. Die Regierung
iſt bemüht, die Angelegenheit zu verheimlichen (1) und hat für
momentane Zahlungen mehrere Millionen zur Verfügung ge-
ſtellt.

Aus der Partei.
Aus der ſächſiſchen Landtagsfraktion.

Jn der erſten Sitzung der ſozialdemokratiſchen Landtags
fraktion wurden die Genoſſen Fräßdorf und Sinder-
mann als Vorſitzende, Uhlig und Keimling als Schrift-
führer gewählt. Es wurde veſchloſſen, auf einen Vizepräſi-
dentenpoſten im Landtage Anſpruch zu machen. Fräßdorf
wurde als ſolcher vorgeſchlagen, zu Schriftführern im Land-
tage und zu Sekretären wurden die Genoſſen Fleißner und
Held vorgeſchlagen.

Genoſſe Linke, der im 68. ländlichen Wahlkreiſe nur mit
ſechs Stimmen Majorität gewählt worden iſt, ift nunmehr als
endgültig gewählt zu betrachten, da die amtliche Auszählung
neun Stimmen Majorität ergeben hat. Jn einigen Wahl-
kreiſen ſind Wahlproteſte eingelaufen, ſo im 14. ländlichen, in
dem Genoſſe Schmidt gegen den Konſervativen Starke ge
wählt wurde; ferner im 8. ſtädtiſchen Kreiſe von ſeiten der
Liberalen; hier iſt der Konſervative Knobloch gewählt.

Stadtverordnetenwahlſiege.
Bei den Stadtverordnetenwahlen in Ober- Urſel eroberte

unſere Partei in der dritten Klaſſe drei neue Mandate, ſo daß
die Fraktion jetzt 7 Mann ſtark iſt.

Einen erfreulichen Erfolg errangen unſere Genoſſen in
Brieg (Schleſien). Sie vereinigten auf jeden ihrer vier Kan
didaten 345 Stimmen und kamen dadurch in die Stichwahl; der
Sieg eines Genoſſen iſt gewiß. Die Ausſichten von zwei andern
Kandidaten ſind auch gute, da ihnen nur noch wenige Stimmen
zur abſoluten Majorität fehlten. Unſere Genoſſen beteiligten
ſich zum erſten Male an der Kommunalwahl.

Jn Freiburg ESchleſien) kamen ebenfalls vier Genoſſen
mit den bürgerlichen Kandidaten in die Stichwahl.

Wieder ein ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter.
Am Montag wurde in der Gemeinde Rheingönheim,

einem Vororte von Ludwigshafen, der Buchdrucker Genoſſe
Horlacher zum Bürgermeiſter, Genoſſe Ullrich, Lager
halter, zum erſten Adjunkten, und Genoſſe Reimer, Schloſſer
meiſter, zum zweiten Adjunkten einſtimmig gewählt.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch noch in anderen Ge
meinden der Pfalz der Regierung Sozialdemokraten als Bür
germeiſter und Adjunkten präſentiert werden.

Herren-Normal-Hemden 2.00 1.75 1.50 1.15 1.05 95 85 Pf
Herren-Normal-J4 acken 1.75 1.50 1.25 98 88 75 Pf.
Herren-Normal- Beinkleider 1.75 1.50 1.25 98 88 75 Pf.
Damen-Normal-Jacken 1.65 1.35 1.15 85 70 60 Pf.
Knaben-Normal-Reinkleider 1.75 1.55 1.30 1.05 90 Pf.
Knaben-Normal-Hemden 1.95 1.75 1.50 1.30 1.20 M

Herren-Jagd- Westen 4.50 3.75 3.00 2.30 2.00 1.75 1.50 M.
Herren-Strick-4acken 2.50 1.85 1.50 1.10 M.
Knaben-Jagd- Westen 2.25 1.75 1.25 5.10 M.
Herren-Sweaters 2.50 2.25 2.00 1.75 M.
Herren-Swoaters Prima 4.50 bis 2.75 M.
Knaben-Sweators 2.50 1.75 bis 80 Pf.

Grösste fuswahll

Billige Preise
bosohöftshaus

Halle a. S Marktplatz 2 u 3. I

Spezial- Angebot
Damen-Strümpfe, deutsch lang Paar 30 Pf.
Damen-Strümpfe, schwarz, plattiert Paar 50 Pf.
Damen-Strümpfe, geringelt Paar 45— Pf.
Damen-Strümpfe, plattiert, englisch lang Paar 859 Pf
Damen-Strümpfe, reine Wolle, deutsch lang Paar 1.05 M.
Damen-Strümpfe, reine Wolle, englisch lang Paar 1.25 M.

Herren-Socken, meliert, plattiert Paar 22 Pf.
Herren-Socken, meliert, plattiert Paar 40 Pf.
Herren-Socken, plattiert, Patent gestrickt Paar 75 Pf.
Herren-Socken, reine Wolle Paar 1.35 bis 1.00 M.
Kindor-Strümpfe, schwarz, Wolle platt. Paar 95 85 75 65 45 Pf.

Eine befremdliche Meldung. Bürgerliche Nachrichtenbureaus
melden aus Dortmund, daß der bisherige verantwortliche
Redakteur an der Arbeiterzeitung, Nottebohm, wegen Ver-
brechens gegen 88 176 und 177 feſtgenommen worden ſei. N.
hat ſich freiwillig den Behörden geſtellt, nachdem er ſofort
nach dem Auftauchen derartiger Gerüchte von den Partei-
inſtanzen ſeiner Aemter enthoben wurde. Nottebohm betonte
ſeine Unſchuld und erſuchte um Beſchleunigung des Verfah-
rens. Die Unterſuchung wird ergeben, ob dieſe Meldungen
Wahrheit oder Dichtung ſind.

Jnterparlamentariſche ſozialiftiſche Konferenz.
Jm Anſchluß an die Sitzung des Jnternationalen ſoziali-

ſtiſchen Bureaus tagte in Brüſſel die interparlamentariſche
Konferenz ſozialiſtiſcher Abgeordneter. Furnemont-Bel-
gien führt den Vorſitz. Vor Eingehen in die Tagesordnung
wird dem in London lebenden Genoſſen Labroda das Wort
erteilt, der über den Fall eines Genoſſen ſeines Landes, des
Rechtsanwalts Guttieras berichtet, der auf Verlangen der
Regierung wegen eines Revue- Artikels über die Situation in
Mexiko auf dem Gebiete der Vereinigten Staaten
ins Gefängnis geworfen worden und in Gefahr iſt, gleich
Ferrer, getötet zu werden, wenn er ausgeliefert wird. Auf
Antrag Bergers wird beſchloſſen, den Genoſſen Chaſe, den
Präſidenten des amerikaniſchen Schutzkomitees für die mexika-
niſchen Flüchtlinge, von dem Fall in Kenntnis zu ſetzen und
das Exekutivkomitee mit der Ausarbeitung einer Reſolution
über die mexikaniſchen Zuſtände zu beauftragen. Huyhys-
manns bittet die Sekretäre der Fraktion, künftig ausführ-
lichere Berichte mit Beilage von Dokumenten einzuſenden.
Namentlich die Dumafraktion kann daraus Nutzen ziehen.

Auf der Tagesordnung ſteht bloß die Frage der Alters-
verſicherung. (Antrag Schweden.) Der Antrag Jtaliens
auf Behandlung der Abrüſtungsfrage kann nicht ver-
handelt werden, da ein Berichterſtatter nicht anweſend iſt.
Genoſſe Cabrini hat ein Entſchuldigungsſchreiben für die
italieniſche Fraktion geſchickt.

Van Kol beantragt, daß die Fraktion vor dem Kopen-
hagener Kongreß Berichte über ihre Tätigkeit in der
Kolonialfrage erſtatte. Jtalien hat ſchriftlich mehrere
Wünſche geltend gemacht bezüglich eines Austauſches von Mit
teilungen über die Altersverſicherung des preußi-
ſchen Legitimationskartenzwangs, der Ausdeh-
nung der öſterreichiſchen Unfallverſicherung auf Bos-
nien und Herzegowina und Verwirklichung der Unfallverſiche-
rung in Ungarn. Molkenbuhr erklärt, daß die deutſche
Partei auch weiter mit aller Energie den Legitimationszwang
bekämpfen wird.

Dr. Adler verweiſt darauf, daß die öſterreichiſche Partei
gleich nach der Annexion, neben dem Proteſt gegen dieſe, ihre
Forderungen zum Schutz der Arbeiter in den annektierten Län
dern erhoben habe. Der tatſächliche Zuſtand iſt heute dort wei
beſſer als früher, Dank der Organiſationsarbeit und auch in
folge unſeres Einwirkens auf das Miniſterium des Aeußeren.
Die Unfallverſicherung allerdings geht die Geſetzgebung an,
und da können wir nichts tun, a die ſtaatsrechtliche Stellung
jener Länder noch ganz unentſchieden iſt. Branting er-
ſtattete den Bericht über die Altersverſiu,erung. Es ſei wichtig,
zu wiſſen, ob ſich nicht eine Grundlage von einheitlichen Grund
ſätzen auf dieſem komplizierten Gebiet finden ließe. Er ſetzt
dann die verſchiedenen beſtehenden Syſteme auseinander.
Hierauf berichten Molkenbuhr, Vaillant, Dr. Adler,
Keir-Hardie, Knudſen, Van Kol über den Stand
der Frage in ihren Ländern. Van Kols Antrag bezüglich der
Berichterſtattung über die Kolonialpolitik wird angenommen,
weiter eine Reſolution gegen die Verfolgungen der mexika-
niſchen Regierung gegen die Vorkämpfer moderner, namentlich
ſozialiſtiſcher Jdeen, und gegen das Verfahren der rumäniſchen
Regierung gegen ihre eigenen Bürger. Die ſozialiſtiſchen Frak-
tionen werden aufgefordert, in ihren Parlamenten zu inter-
venieren.
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Zur Tagesordnung des internationalen ſozialiſtiſchen Kon
greſſes. Jn unſerem geſtrigen Bericht über die Sitzung des
ſozialiſtiſchen internationalen Kongreſſes iſt die von der Kon
ferenz angenommene Tagesordnung des Kopenhagener Kon-
greſſes noch durch folgende Punkte zu ergänzen:

Reſultat der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, Acht-
ſtundentag und 1. Mai.

r e n e ”-EACA—W, werVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Frpiweron und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl Kasparek ſämtlich in Halle.
n Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Bestbewährte Nahrung für:
SsOowi

u. wo in der Entwicklung

magen- Zzurückgebllebdenedarmkranke Kinder.

Kinder-Strümpfe, geringelt, Wolle u. platt. Paar 90 70 65 50 Pf.

Damen-IHandschuhe, Phantasiegewebe Paar 42 30 25 P.
Damen-Handschuhe, weiss, Wolle gestr., Paar 85 65 45 Pt.
Damen-Handschuhe, imit. Wildleder Paar 1.00 48 P.
Herren-Handschuhe, Trikot m. eingew. Futter Paar 1.00 75 48 Pf.
Herren-Handschuhe, Ringwood, sehr mod. Paar 1.50 1.25 90 Pf.
Herren-Handschuhe, weiss, Wolle gestr. Paar 1.40 1,15 1.00 M.

Auto-Shawls, weiss, glatt oder gemustert Stäck 45 P.
Auto- hawls, weiss, uni od. m. Kante, extra Jang Stück 85 Pf.
Auto-Shawls, weiss, mit Fransen, 150 cm lang Stäck 1.00 M.
Auto-Shawls, weiss, reine Wolle, 170 cm lang Stäck 1.50 M.
Auto-Shawls, weiss, mit bunter Kante u. Fransen St. 1.50 M.
Auto-Shawls, weiss, uni od. m. bunt. Kante St. 3.00 bis 1.85 M.
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eKloidor gtoff schottische Muster, für
Kinderkleider Meter

reizende helle Streifen inKlo orsto engl. Planellgeschmack,
für Blusen Meter

entzück. Blusenstreifen,le J gto Wolle imit., in dunklen
Farbentönen Meter

2 einfardbige Orépes inle 8t0 grosser Farbenausw ahl
Meter

für Haus- und Strassen-gi l gto kleider, in praktischen
Farben Meter

t 130 cm breit, für Koetüm-Kleidersto zwecke, ohne Futter

Meter P
für Blusen in Wolle undKleiderstoff Halbwolle bochmoderne
Farbenstellungen Meter Pf.

in schwarz, Crèpe, Cheviotleidorstoff re
Meter Pf.

weiss darchbrochen, fürle orsto Blusen und Kleider
Meter Pf.

Pelz- Konfektion
a Muffen, Stolen, baretts, Hüte,

3 in allen Pelz-Sorten,Mützen I. Mäntel dis zu den hegten und

feinsten, in echt u. imitiert.

Kinfergarnturen in grosser Auswahl,

S

Huschaum.
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WVir verangtaen
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infolge eines Kaum Wlederkehrenden

Partie-Pinkaufs
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um wiederum zu zeigen, was wir durch unseren

ungehenron Bedarf zu leisten imstande sind.
Es empfiehlt sich so kurz vor dem Weihnachts-
fest im eigensten Interesse, diese fast beispiel-

lose Gelegenheit wahrzunehmen.
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Nuschaum.

aus vorzüglichen gestreiften
und glatten Winterstotfen,
ringsbherum in PFalten

Kostümrock

Kostümroc

Kostümrock

Kostlmrock

Kostümrock

Kostümrocktten
Coslimoet

Kostümröcke e
und in jeder Preislage 365.00 bis

aus marineblau Cheviot und
englisch. ühnl. Stoffen mit
Knöpfen unä Posamenten

aus Ia. gemusterten Stoffen,
gute Strapazier Qualitäten,
nur moderne Faoons

echw. Batintneh mit
Futter ans beat. Sportatoflen
mit u, ohne Alieder a. Knöpife

T )ezialität,“ mit u.ohne bie er u. Knopigarn.
schw. u. farb. letate Noeubeit.

schwars und farbig

50starkeo und aller-

G. m. b. H.

Nichetragee

60/61.

Zeit.
Sonntag den 14. November nachm. 3 Ahr

Zeitz
in der „Zürger Erholung“

G. öffentl. Verſammlung
Vortrag des Gen. Dr. Stern über:

Religion und Sozialismuss-
Eintritt pro e 10 Pfg.

Um zahlreiche Beteiligung erſuchber velter- Bildungs Ausschuss.,

Merſehzrg.
Sozialdemokratischer Oerein.

in der Kaiſerhalle:

r
1. Abrechnung vom Quartal.3. Stadtverordneten Weh 4. Vereine Angelegenheiten.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden die Ge-
noſſen nebſt Frauen erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstand.

Donnerstag den 11. Novbr., abds. S Uhr

Mitglieder-Versammlung.
n2. Vericht vom Bezirkstag.

S

2 Zum Donnerstag empfehle
Frischen Kernigen Schmeer, à Pfd. 85 Pf.,

desgl. frische Rindskaldüaunen-

Paul Bauermann, hTel. 1223.
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Ihnen den Gianz, das Feuer und die herrlichen Daenant-
Effelcte unserer brillants artificiels (Juwel Imitationen) hier
zu schildern. Die volle Pracht tritt nur bei persönlicher Besichti-
gung zum Vorschein.

Wir wollen und müssen unsere Waren hier ein-
führen, egal, was es uns kostet. Wir haben deshalb den Prois
so niedrig gestellt, damit jedermann einen Versuch machen kann.

krühere Prelse 5, und 3 Nark,
jetzt nur

Dieses Angebot
können wir jeder-
zeit ohne vorberige
Mitteilung zurück-

ziehen.

Je Z HMur 2 Makl Kk-

Bijouferie
Wir verkaufen: Ringe, Brosohen, Ohrrin e,

a d Pe S e e ae J

cle Paris, a
nadeln, manschettenknöpfe, Herren- und Damen- Uhrketten

S Hilen Sie, bevor Sie zu spät Kommen und überzeugen Sio sich von dem wunderbaren Glanz und Feuer unserer brillants
artificiels, der vorzüglichsten Imitation der Gegenwart, die selbst in der ersten Gesellschaft mit grösstem Vertrauen

als Ersatz für echt getragen wird.
n

Garantie
geben

wir auf jeden bei
uns gekauften

Gegenstand
Jetzt nur 2 Warx.

CGolliers, Medaillons, Anhänger, Krawatten-

er e S e4 e SHoreldenon Verein fohentun

Sonntag den 14. November abends 7/2 Uhr

Mitglieder-Oersammlung
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen

aller Mitglieder notwendig.

Der Vorstand

e AnPlomben, gtiftzähne, Reparaturen et6.
S Sohmerzioses Zahn ziehen.

Speziantat:

Willy Meer. am Leipziger Tarn.Jetzt Nene Promenade 16. J EKcKo Loipzigerstragse-

Zahlrelche Anerkennungen. Teſlzaniung. Telephon 3465. 3483.

Tr.Alle Parteischräften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung Frettchen Glanheerſt
r die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. »Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 264 Halle a. S., Donnerstag den 11. November 1909 20. Jahrg.

Donnerstag den 11. November, abends 8 Ahr, im großen
Saale des Volksparks, Burgſtraße:

Tages -Ordnung:

Oeffentliche Verſammlurg.
Die ReakKtion im Preussen Deutschlamcd

Referent: Landtags- Abgeordneter Dr. Karl Lieblnecht- Berlin.
Freie Diskuſſion. o PF Freie Diskuſſion.

Am recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung und dieſes für jeden ſo wich
tigen Vortrags erſucht

Zur Stadtverordneten wahl.
Die Wählerkarten nicht wegwerfen.

Die Wähler der dritten Abteilung müſſen die ihnen als Le
gitimation überſandten Wätzlerkarten auch nach geſchehener
Stimmabgabe weiterhin ſorgfältig aufbewahren. Der Grund
dafür iſt folgender: Trotz aller Anſtrengung beſteht die Mög
lichkeit, daß es zur Stichwahl zwiſchen unſern Kandidaten und
einer bürgerlichen Liſte kommt. Die Stichwahl findet nun erſt
mehrere Wochen ſpäter ſtatt. Zu ihr dienen diefelben Karten
als Legitimation. Neue werden vom Magiſtrat nicht verſandt.
Daher iſt es unbedingt nötig, daß jeder Stadtverordnetenwähler
auch nach geſchehener Stimmabgabe feine Karte weiter auf
bewahrt. Freilich, wenn die Arbeiter und kleinen Leute, die
ſozialdemokratiſch denken, auch alle fozialdemokratiſch wählen
bei der Hauptwahl, dann iſt eine Stichwatzl ausgeſchloſſen

v R
Der zweite Wahltag

brachte der Gegnern eine weitere große Enttäuſchung. Der
erwartete Vorſprung vor der ſozialdemokratiſchen Liſte iſt nicht
nur nicht ausgeblieben, ſondern die Spannung zwiſchen bür-
gerlichen und ſozialdemokratiſchen Stimmen iſt noch zugunſten
dieſer vergrößert worden. Bis Schluß der Wahlhandlung
wurden geſtern folgende Reſultate erzielt. (Wir geben die
Ziffern vom erſten und zweiten Tage zuſammen):

Wahl Soziald. Bürgerl.
berechtigte Stimmen StimmenBezirke

I Volksſchule Dreyhaupſtr. 5
II A Reſt. Kaiſer- Wilhelmshalle

II B Reſtaurant Schultheiß
III A Mittelſchule Torſtr. 13.
III B Volksſchule Taubenſtr. 13.
IV A Gymnaſium, Sophienſtr. 37
IV B Volksſchule Frieſenſtr. 33.

V A Volksſchule Schillerſtr. 47
V B Volksſchule Hermannſtr. 32

Jn Halle-Nord:
VI A Volksſchule Gr. Brunnenſtr. 2054 718 209
VI B Reſtaur. Saalſchloßbrauerei 2037 722 162

Jn Halle-Altſtadt haben ſich demnach bis geſtern
abend 3994 Stimmen vereinigt, während auf beide bürgerliche
Liſten 3566 Stimmen entfielen. Somit hatten wir geſtern
abend einen Vorſprung von 428 Stimmen er-
zielt. Gegen vorgeſtern abend iſt der Vorſprung alſo noch
um 150 Stimmen vermehrt worden, eine Erſcheinung, die
bisher noch bei keiner Wahl zu verzeichnen geweſen iſt und
j zu den beſten Hoſfnungen über den endgültigen Wahlausſall
berechtigt. Dieſer Stimmenüberſchuß iſt um ſo höher zu be-
werten, als keineswegs die Stimmenzahl der Gegner verringert
worden iſt. Vor zwei Jahren muſterten dieſe am zweiten
Tage 3551 Stimmen, während wir nur 3317 aufweiſen konn-
ten. Die Stimmenzahl der Gegner hat ſich alſo um 16 ge-
hoben, unſere Zahl ſtieg dagegen um (77. Ein hoch erfreu
licher Erfolg, der ebenfalls geeignet iſt, das Märchen von dem
„Niederreiten“ gründlich zu widerlegen.

Auch in Halle Nord ſteht unſere Sache gut. Wenn
auch hier nicht an dem Siege unſeres Kandidaten zu zweifeln
war, ſo iſt doch erfreulich, daß ſich unſere Stimmenzahl gleich
falls gehoben hat. Jm Jahre 1907 hielt ſich unſere Stimmen
zahl am zweiten Tage auf 1250, die der Gegner auf 344.
Diesmal erhielten wir 1440 Stinmmmnen, die Gegner 371; wir
haben alſo 190 mehr und die Gegner 27. Wiederum ein Be-
weis, wie ſchändlich entrechtend gerade für die Proletarier der
W der Abſonderung der Vororte auf weitere ſechs Jahre

1361 232 157
2121 327 381
2905 724 463
2851 979 359
2965 685 489
1562 167 280
2478 231 564
2412 292 570
2032 357 303

Die bedeutungsvollſte Erſcheinung bei dieſer Wahl iſt das
vollſtändige Verdrängen der Kommunalvereinler aus der drit
ten Abteilung. Die paar Hundert Stimmen, die noch auf
eren Liſte entfielen, werden ihnen kaum Ermitigung zu wei-
ren Anſtrengungen in der dritten Abteilung gegeben haben.

agegen muß der fieberhaften Tätigkeit des Beamtenvereins
auch weiterhin vollſte Beachtung geſchenkt werden. Der Terror,
r von dieſer Seite auf die Ünkerbegmten worden

muß alle anſtändig denkenden Männer anſpornen, nach

Kräften für die Beſeitigung des elenden Wahlrechts mit ſeiner
öffentlichen Abſtimmung tätig zu ſein. Alle weiteren Betrach-
tungen über Einzelheiten, die bei der Wahl zutage getreten
ſind, verſchieben wir, bis das endgültige Reſultat vorliegt.

Eins muß noch erwähnt werden, nämlich die auch von
allen Bürgerlichen, insbeſondere von den Wahlvorſtänden uſw.
getadelte Umſtändlichkeit der Wahl. Bei dieſem Verfahren iſt
es ganz unmöglich, in einem Wahllokal mehr als zirka 90
Wähler in der Stunde abzufertigen. Trotzdem geſtern haupt-
ſächlich in der Mittagszeit die Wahlvorſtände fieberhaft arbei-
teten, mußten die Wähler vielfach ſtundenlang warten, bevor
ſie zur Abſtimmung ſchreiten konnten. Viele Arbeiter hatten
bereits um 11 Uhr ihre Arbeitsſtätte verlaſſen, um rechtzeitig
im Wahllokal zu ſein. Sie ſtanden teilweiſe noch um 1 Uhr,
ohne gewählt zu haben. Zahlreiche Wähler, man darf ſagen,
Hunderte, wurden auf dieſe Weiſe gezwungen, reſultatlos wie
der umzukehren. Auch ein Zeichen für die Widerſinnigkeit und
die innere und äußere Haltloſigkeit des vorſintfkutlichen Wahl
ſyſtems. Gut iſt nur, daß auch Bürgerliche zwiſchen den Maſ
ſen ſtundenlang ausharren mußten. Nur daß ſie mehr Zeit
hatten, wie die Arbeiter, die da wußten, daß in der Werkſtatt
oder im Betriebe der Meiſter ihrer mit der Uhr in der Hand
wartete. Die Bürgerlichen ſchimpften denn auch nicht ſchlecht
über die Warterei, aber es half ihnen ebenſowenig, wie den
Arbeitern. Daß wir trotz aller Schwierigkeiten ein ſolches Re
ſultat erreichen konnten, muß uns ſtols machen und mit
Kampfesmut für die Zukunft erfüllen.

Notſchreie.
Die bürgerliche Preſſe befand ſich geſtern und heute in der

größten Herzensangſt. Sie, die noch Tage vor der Stadtver-
ordnetenwahl davon geſprochen, daß es den Bürgerlichen ein
Leichtes ſei, die „überflüſſige Stichwahl“ mit der Sogialdemo
kratie zu vermeiden, beſchwört nun in den Tönen zehrender
Furcht die bürgerlichen Wähler, doch wenigſtens dafür zu
ſorgen, daß Stichwahl komme. Die Saalezeitung ganz be
ſonders windet ſich förmlich vor ihren gütigen Leſern und
fleht, daß ſie doch kommen möchten, damit „die Gefahr“ be-
ſeitigt werde. Die Sozialdemokratie, ſo ſchreibt das Blatt

„darf aber nicht ſiegen. Für ſie iſt, ſo jubelt ſie laut, dieStadtverordnetenwahl das erretegghe zur Reichstags

wahl. Unter dieſem Geſichtspunkt führt ſie den Kampf.
Darum müſſen alle bürgerlichen Wähler ſich grſpaſen ſie
müſſen Mann für Mann zum waſticy auch die An-
hänger der kommunalen Vereine, für die
es bei der diesmaligen Wahl nichts mehr
zu hoffen gibt. 8Gerade ſie dürfen nicht verärgert zu Hauſe
bleiben, ſie müſſen wählen, dem ſozialdemokra-
tiſchen Uüebermut zum Trotz.

Jede Stimme hat Wert, auf jede Stimme kommt es an,
jede Stimme hilft zur Stichwahl! Welche von den
bürgerlichen Liſten der einzelne Wählerwählt, das iſt gleichgültig. Die Hauptſache iſt,
aß er wählt!d s e eine Schande, wenn durch die Zurückhaltung

der bürgerlichen Wähler für den ernſten, ſchweren Kampf,
der uns am 26. November bevorſteht, durch den Sieg der
Sozialdemokratie bei den Stadtverordnetenwahlen ein ſo
trauriges Vorſpiel geſchaffen würde.

Darum nochmals: Alle bürgerlichen Wähler heran an
den Wahltiſch. Die Entſcheidung geht nicht bloß um die
Mandate im Stadtpaelament, nein, auch um das Reichs
tagsmandat!“

Wir würden etwas verſämnt haben, wenn wir dieſen echt
freiſinnigen Erguß nicht tiefer hängen würden. „Welche
von den bürgerlichen Liſten der einzelneWähler wählt, das iſt gleichgültig!!!“
Echt freiſinnig! Zum Teufel mit allen Grundſätzen, mit allem
politiſchen und ſonſtigen Ehrgefühl, nur retten, was zu retten
iſt! So würdelos ſteht nur eine ganz verkommene Sippe
einer Gefahr gegenüber, nur der Freiſinn! So
aber macht es dieſes Gelichter. Erſt ſtiebitzt es am Wahlrecht,
was es kann, entrechtet und knebelt, ſoweit nur möglich und
dann, wenn es die Folgen ſeines ſchamloſen Verhaltens her
einbrechen ſieht, dann winſelt es und zetert über den „ſozial
demokratiſchen Uebermut“, deſſen Urkraft die Wahlrechtsfeſſeln
zu zerbrechen droht

Auch der „unparteiiſche“ Generalanzeiger glaubt ſich bei den
Arbeitern weiter in Mißkredit bringen zu müſſen. Er fordert
ebenfalls die bürgerlichen Wähler zur Erfüllung ihrer
Pflicht auf, gegen die Arbeiterſchaft zu ſtimmen.
Ob wohl die Leſer, welche immer noch Leſer dieſes Organs
ſind, ihre Lehre aus dieſer „Unpartetlichkeit“ ziehen werden 2

Der Einberufer.
Zur Reichstagswahl.

Oeffentliche Verlammlung.
Am Donnerstag abend 8 Uhr ſpricht, wie bereits bekannt

gemacht, Landtagsabgeordneter Genoſſe Karl Liebknecht im
großen Saale des Volksparks. Sein Thema lautet: Die Reak-
tion in Preußen-Deutſchland. Wir meinen, daß jedes Wort
der Aufforderung an die Genoſſen und Genoſſinnen, dieſe Ver
ſammlung zu beſuchen, unnötig iſt. Es iſt Pflicht jedes frei
heitlich denkenden Arbeiters, jetzt die Verſammlungen zur
Reichstagswahl zu beſuchen.
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Fiasko
war das Kennzeichen der für geſtern abend nach dem Bellevue
mil großem Tamtam zuſammengetrommelte Wähler-Verſamm-
lung der ſogenannten Liberalen, in der Julius Kopſch

zurzeit noch Reichstagsabgeordneter für Löwenberg die
freiſinnigen Verrätereien der letzten Zeit gegen das arbeitende
Volk verteidigen ſollte. Selbſt einer ſo „berühmten Größe“,
wie dem vielſchwätzenden Kopſch, war es beim beſten Willen
nicht möglich, auch nur annähernd 200 Zuhörer in den ge-
räumigen Saal zu locken. Unter den verſtreut an Biertiſchen
herumſitzenden freiſinnigen Mannen befanden ſich noch ein
Dutzend Sozialdemokraten und ein halbes Dutzend Demokraten

dieſe Zahl gibt die Saalezeitung in ihrem Feſtbericht an;
man muß bei Beurteilung der Beſucherzahl aber die bisherige
„objektive“ Berichterſtattung des abgehalfterten Blockblattes be-
rückſichtigen und man wird unſchwer zu der Ueberzeugung
kommen, daß auch diesmal wieder zugunſten der Liberalen
arg geſchwindelt worden iſt. Den genau gezählten 150 Wiemer-
leichen erzählte Herr Kopſch mit großer Emphaſe all die be-
kannten, längſt abgeſtandenen freiſinnigen Tiraden, mit denen
man heute keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervorholt, ge
ſchweige denn auf denkende, politiſch reife Männer Eindruck
macht. Wir müſſen uns leider verſagen, alle dieſe Mätzchen
hier aufzuzählen, nur kurz wollen wir regiſtrieren, daß Herr
Rektor Kopſch auch ein ſogenanntes Programm, von dem nach
ſeinem eigenen Ausſpruch allerdings viel preisgegeben werden
mußte, zu entwickeln verſucht hat. Für politiſche Freiheiten
trete der Freiſinn ein, meinte er, unterließ es aber gpfliſſent-
lich, die Schergendienſte beim Zuſtandekommen des Reichs-
vereinsgeſetzes, insbeſondere des famoſen Sprachenparagraphen
zu erwähnen. Wir nehmen es dem Redner gar nicht übel,
wenn er beſtreitet, daß der Freiſinn bereit war, die Bierſteuer,
Tabakſteuer, Branntweinſteuer, Liebesgaben dem Volke aufzu-
halſen, da er doch ſelbſt zugegeben hat, daß „ernſte Zeiten
außergewöhnliche Maßnahmen“ erforderten, daß alſo die Brau
ſteuer notwendig war, daß die Jnduſtrie ſich ſchon mit ihr ab
gefunden habe, daß aus dem Schnapſe noch mehr herauszu-
holen ſei uſw. Mit welchen verzweifelten Mitteln die frei-
ſinnigen Agitatoren agitieren, um noch etwas zu retten, be
weiſt die Tatſache, daß Kopſch ſelbſt vor einer bewußten
Fälſchung nicht zurückſchreckte, indem er der Sozialdemokratie
vorwarf, ſie bettele in ihrem Flugblatt um die Stimmen
der Konſervativen! Durch Verdrehnung eines eignen Zitats
läßt ſich ſo etwas ja gut machen. Der ganze Lorn des Rektors
entlud ſich über die ſchlechten ſozialdemokratiſchen Führer, die
die Genoſſen von den liberalen, die freie Meinung nieder-
trampelnden Verſammlungen abhalten, damit ſie ſich nicht als
Lokalfüller mißbrauchen laſſen. Nach eiwa 12 Stunden war
Julius Kopſch mit der Niederkritiſierung der ſozialdemokrati-
ſchen Partei zu Ende, und es wurde durch Zuſammenklappen
der Hände und Trampeln mit den Füßen „ſtürmiſcher Beifall“
gemacht. Darauf begann die übliche Komödie mit der ſoge
nannten Diskuſſion, in der zehn Minuten Redezeit gütigſt ge-
währt wurde und von der zwei Demokraten, Korreſpondent
Schulze und Tiſchler Mode, Gebrauch machten. Beide Red-
ner erklärten, am Tage der Wahl dem Freiſinn, der mit der
Reaktion durch Dick und Dünn gegangen iſt und hier in Halle
noch weiter geht, niemals ihre Stimme geben zu können. Als
letzterer fragte, wo denn Herr Reimann eigentlich ſtecke, erſcholl
eine Stimme von den fünf Galeriebeſuchern: „Er iſt in Berlin
und hat ſchon den Durchfall!“ Auch der unvermeidliche
Pampe kletierte auf die Tribüne und meinte, daß er ſich
gründlich mit Reimann ausgeſprochen habe und nun ganz ent-
zückt von ihm ſei. Nachdem der Vorſitzende noch Schiller miß-
handelt hatte, trabten die Spießer wieder nach Hauſe, ſelbſt
verſtändlich, nachdem ſie wieder eine in Berlin wohnende Per
ſönlichkeit angehocht hakten.

Gleich „glänzend“ verlief die Verſammlung in Wörmliz,



in ver ebenfalls der grohe teutſche Rektor Kopſch ſei marr
erſchütternden S en zum gab. Zu dieſerhatten ſich inkluſive von dreißig Leuten aus Halle 45 in
Worten fünfundvierzig Teilnehmer Die frei
ſinnige Preſſe berichtet von dem „guten Beſuch“ dieſer Ver
ſammlung. Man iſt auf jener Seite eben beſcheiden geworden.
Sehr beſcheiden! Die Verſammlung, in der ſich drei „frei
heitlich nationale (ein neuer Ausdruck!) Arbeiter Klingebeil,
Schröder und Leidloff produzierten, zollte Herrn pſch
„minntenlangen ſtürmiſchen Beifall. Eine ſehr achtenswerte
Leiſtung der liberalen Verſammlungsbeſucher!

Jn andern liberalen Verſammlungen ſprachen die bereits
bekannten Treiber, darunter Herr Sommer, Herr Schumacher
uſw. Es lohnt ſich nicht, auf deren Drommetenſtöße einzu
gehen. Unſere Leſer haben ſich ſatt gelacht.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. November 1909.

Zur heutigen Schillerfeier
ſind noch reichlich Programme in allen Verkaufsſtellen zu haben.
Jm großen Saale findet auch die Verkündigung des Wahl-
reſultates ſtatt. Jeder komme! Die Ordner wollen ſich
7/4 Uhr im Bühnenzimmer einfinden.

Herr Pampe berichtigt.
Die Beſucher der öffentlichen Verſammlung am Donnerstag

erinnern ſich des Herrn Jngenieur Pampe, der ihnen mit
ſeinem Auftreten einige heitere Augenblicke bereitet hat.

Dieſer Herr Pampe iſt nun nicht nur Redner, ſondern auch
Schriftſteller, in welcher Eigenſchaft er es ebenfalls auf Heiter-
keitserfolge abgeſehen zu haben ſcheint. Zum Beweiſe deſſen
unterbreiten wir unſeren Leſern das, was die Saalezeitung
aus ſeiner „längeren Erklärung“ mitzuteilen für nötig hält.
Und das heißt ſo:

„Jnfolge der häufigen Abweſenheit von Halle hat der
Unterzeichnete am Donnerstag, den 4. November 09, zum
erſten Male Gelegenheit gehabt, einer ſozialdemokratiſchen
Wahlverſammlung beizuwohnen. Dieſelbe wurde im Volks
park abgehalten.

Durch den aufreizenden Ton des Redners iſt der Unter-
zeichnete veranlaßt worden, an der Diskuſſion teilzunehmen
und war es ausſchließlich ſeine Abſicht, beruhigend und ver-
fernen zu wirken. Ehrgeizige Motive liegen ihm abſolut
ern.
Der Bericht im hieſigen Volksblatt enthält aber der-

art bösartige Entſtellungen des Tatbeſtandes, daß eine Rich-
tigſtellung mit Hilfe der bürgerlichen Preſſe im allgemeinen
Jntereſſe dringend erforderlich erſcheint. Der Unterzeichnete
richtet daher an die Redaktion die Bitte, ihn in dieſer Be
ziehung zu unterſtützen. Der Redaktion des Volksblattes
rate er dagegen, ſeine Perſon vollſtändig unbeachtet zu laſſen.
Wenn es den Herren aber ein Vergnügen macht, ihn zu be-
ſchimpfen, ſo wird ihn das nicht abhalten, ſeiner Pflicht
nachzukommen.

Die böſe Abſicht geht ſchon daraus hervor, daß der Name
des Diskuſſionsredners trotz genauer Angabe und beſonderer
Korrektur an einer Stelle verunſtaltet iſt, während er an
der anderen Stelle richtig wiedergegeben wurde.

Der Leiter der Verſammlung im Volkspark hat den
Unterzeichneten einen „Agent Provokateur“ genannt, der den
W verfolge, ihn zu einer Majeſtätsbeleidigung zu reizen.

ieſes muß als eine Jnſinuakion charakteriſiert werden. Der
Unterzeichnete erklärt, daß er bei ſeiner politiſchen Be
tätigung niemals mit irgend einer Behörde oder einerhöfiſchen Partei in Beziehungen geſtanden hat, ſondern daß

das, was er geſagt hat, ſich auf die Grundlage langjähriger
Lebenserfahrung und ernſter Studien ſtützt, die er im Jn
und Auslande durchmachen konnte. Als freier deutſcher
Bürger beanſprucht er auch das Recht der freien Meinungs-
äußerung. Er wird auch in der Folge ſich nicht ſcheuen, ſo
oft er in Halle anweſend iſt, an ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlungen teilzunehmen und iſt überzeugt, daß die Hallen-
ſer Arbeiter, die ihn kennen, ihn vor groben Jnſulten ſchützen
werden.

Halle a. S., 6. November 1909.
F. Pampe.

Herr Pampe redet nicht zum erſtenmal von ſolchen Dingen,
die er nicht verſteht. Wir laden ihn freundlichſt ein, nicht nur
in unſere Verſammlungen, ſondern auch einmal in einen

Zeitungsbetrieb zu kommen und ſich die Möglichkeit aus
einanderſetzen zu laſſen, wie aus einem Pampe ein Pam-
pel wird.

Jm weiteren wird der „nicht ehrgeizige“ Herr Pampe nicht ſo
anſpruchsvoll ſein, zu verlangen, daß man ſich mit ihm ernſt-
haft beſchäftige. Müßte dieſer Fall eintreten, ſo könnte es
ne

geſcheden, e e Lebenserfahrung* um einige
unſanfte rheiten über ſeine Perſon bereichert würde.
Weshalb ſeine unfreiwilligen Späße gedruckt wurden, iſt wohl
nur darauf zurückzuführen, daß die Saalezeitung gegenwärtig
jede zweifelhafte Gelegenheit aufgreift, um dem ihm begreif-
licherweiſe verhaßten Volksblatt eins auszuwiſchen. Dies
Vergnügen gönnen wir ihr herzlich, ebenſo wie dem Herrn
Pampe das ſeinige, ſich ſo ausgiebig wie möglich zur luſtigen
Perſon zu ſtempeln. Spaß muß ſein, auch im Wahlkampfe!

Mord und Selbſtmord.
Jn einem Hotel am Töpferplan wurde geſtern vormittag ein

in den dreißiger Jahren ſtehendes Paar erſchoſſen aufgefunden.
Beide waren durch Schüſſe in das Herz getötet. Es iſt anzu
nehmen, daß der Mann die Frau und dann ſich ſelbſt erſchoſſen
hat. Beide waren am Tage vorher eingetroffen und hatten ſich
ins Fremdenbuch als Karl Höhnemann aus Braunſchweig und Frau
eingetragen. Dieſe Angabe iſt jedoch auf einem hinterlaſſenen
Zettel als unrichtig bezeichnet worden. Somit iſt über die Per
ſönlichkeit der beiden Toten noch nichts bekannt.

Verkehrsverbindung. Die Eiſenbahndirektion in Halle a. S.
beabſichtigt zu einer Verkehrsverbindung zwiſchen den Eiſenbahn
linien Halle-- Nordhauſen und Thüringen einerſeits und Halle
Wahren-- Leipzig andererſeits eine Umgehungsbahn des Bahnhofs
Halle im Südoſten der Stadt Halle zu erbauen. Die Verbin
dungsbahn ſoll nördlich der neuen päer Chauſſee beginnen,
die alte ſei heerſwaße überſchreiten, ſich dann neben die Bahn-
linie Halle rip zig legen und bis zum Bahnhof Dieskau durch-
eführt werden. Alle von der neuen Bahnſtrecke ſowie von der
eipziger Linie bis Dieskau gekreuzten Wege ſollen dabei ſchienen

frei gelegt werden. Die Zeichnungen und Schriften zu dieſem
Projekt liegen auf dem Amte Dieskau zur Einſicht vierzehn Tage
aus; etwaige Einſprüche ſind während dieſer Zeit dort anzu-
bringen.

Empgfehlenswerter Möbeltransportenr. Gelegentlich eines
Umzugs, den der Möbeltransporteur Hermann S. beſorgte, wurde
einem hieſigen Kaufmann ein dunkelblauer Anzug entwendet.
Einige Wochen ſpäter ſoll S. mit dem blauen Anzug auf einer
Hochzeit und auch anderwärts geſehen worden ſein. Der ver-
dächtige Sachwalter war deshalb geſtern vor dem Schöffengericht
wegen Diebſtahls angeklagt, beſtritt aber mit aller Entſchiedenheit,
jemals einen dunkelblauen Anzug beſeſſen, geſchweige denn ge
tragen zu haben. Der Beſchuldigte wurde aber durch die Beweis-
aufnahme für überführt erklärt und mit Rückſicht auf den von
ihm e ysenen groben Vertrauensbruch zu fünf Tagen Gefängnis
verurteilt.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die Auf-
führung des Operettenſchlagers Die Förſter-Chriſtl mit Frl.
Strohecker in der Titelpartie und Herrn Rudolph als Kaiſer
Joſeph II. findet am Donnerstag ſtatt. Am Freitag gelangt eine
reizende Luſtſpiel Novität Jm Klubſeſſel von Roeßler und
Heller zur Erſtaufführung in Halle. Das humorvolle Stück er
lebte eine große Anzahl von Aufführungen an faſt allen großen
Bühnen; unter anderem wurde es allein in Berlin über 300 mal
en suite vom Luſtſpielhaus zur Darſtellung gebracht. Sonntag
nachmittag 3 Uhr Fremden Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen:
Oberon. Abends 7/2 Uhr Mignon.

Sinfonie-Konzerte. (Veranſtalter: Hofrat Richards.) Das
größte Jntereſſe des Novitäten-Abends am Freitag dürfte die ge
waltige Sinfonie von Anton Dvoräk Aus der neuen Welt
beanſpruchen. Ebenſo verdient aber auch Rimsky-Korſakows
Scheherazade Beachtung, die ihre erſte Aufführung in Halle erlebt.
Das eminent ſchwierige Werk erfordert einen koloſſalen Orcheſter
apparat (za. Muſiker), wohl der Hauptgrund, weshalb die
S bisher in Halle noch nicht zur Aufführung gern ofeſſor Julius Klengel, der Soliſt des Abends,
iſt kein
erſter Meiſter ſeines Jnſtruments anerkannte vortreffliche Künſtler
bringt ebenfalls zwei Novitäten, das &dur-Konzert mit Orcheſter
begleitung von Eugen d' Albert und die Variationen über ein
Rokokothema von Tſchaikowsky, ebenfalls mit Orcheſterbe-
gleitung. Kartenverkauf bei Reinhold Koch, Hofmuſikalienhandlung,
Alte Promenade la.

Neues Theater. Max Dreyers luſtiges Pfarrers Tochter
von Streladorf, welche dieſer Tage im Leipziger Schauſpiel-
hauſe mit lebhaftem Beifall aufgenommen worden iſt, gelangt
Donnerstag zur 6. Wiederholung. Am Freitag geht das reizende
Luſtſpiel Vater, welches auch bei der letzten Wiederholung
das Publikum trefflich amüſierte, nochmals in Szene. Jn Vor
d n Luſtſpiel-Novität von Richard Skowronneck Bretzen
urg.

Anzengruber-Zyklus des Großen Oberbahriſchen Bauern
theaters im Apollotheater. Heute, Mittwoch, den 10. November,
dem dritten Abend im Anzengruber-Zyklus, geht Der Meineid-
bauer, Volksſtück mit wer in 7 Bildern von Ludwig Anzen
gruber mit Direktor Michael Dengg als Kreuzweghofbauer Mathias

erner in Szene. Morgen, Donnerstag, den 11. November, ge
langt Die Kreuz'lſchreiber, Bauernkomödie mit Geſang und Tanz
in 6 Aufzügen von Ludwig Anzengruber zur Aufführung. Vor

remder a bei uns. Der in der ganzen Welt als
i

e

ausbeſtell den AnzengruberZyklus auf ſämtliche nummerierte Pte e Theater Bureau Sics von vorm. i
und nachm. 1—6 Uhr. Telephoniſche Beſtellungen unter Telephon-
Nr. 1 Zu allen Vorſtellungen gilt der Vorverkauf zu er-
mäßigten Preiſen in den meiſten größeren, durch Plakate kenntlich
gemachten Zigarrengeſchäfen.

Ammendorf und Umgegend, 9. November. Zum Lokalkampf
iſt zu berichten, daß in Ammendorf und Beeſen die Säle nach wie
vor von der Arbeiterſchaft gemieden werden. Die Kirmes in
Radewell wurde früher die Ernte der Beſitzer genannt, diesmal
hätte ſie einen andern Namen verdient. Zwar waren die Arbeiter
in großen Maſſen erſchienen, aber nur, um die Rausreißer des

rrn Hoffmann ſich etwas näher anzuſehen. Und man hat ſie
ich allerdings etwas angeſehen, die Herren, die ihren Verdienſt

von Arbeitern ziehen und ihnen ungeniert im ſchweren Kampf in
den Rücken r Jn Oſendorf iſt es wie in Radewell
Der größte Teil der Einwohnerſchaft reſpektiert die Beſchlüſſe in
der Lokalfrage. Nur ein kleiner Bruchteil, darunter auch Arbeiter,
bringt es fertig, den Kameraden in den Rücken zu fallen. Sie
ſind ſich gut genug, die ausgeſtellten Poſten ſogar zu provozieren,
worauf dieſe nun allerdings nicht eingehen. Daß die Maß-
nahmen der Arbeiterſchaft ihren Zweck erfüllen, beweiſt das Auf
treten des Gendarmen Schulz aus Döllnitz desſelben, wenn
wir nicht irren, der einjährige Kinder aus Verſammlungen ans-
weiſt! Dieſer Herr erlaubte ſich die ausgeſtellten Poſten der
Arbeiterſchaft mit kleinen Kindern zu vergleichen und ihnen Stühle
und Fußwärmer anzubieten. Dieſe humoriſtiſche Ader des Herrn
Schulz ſorgt daher, daß in Kreiſen der Arbeiter viel über ihn ge-
lacht wird, aufregen kann er die Arbeiterſchaft nicht. Mögen uns
alle aufgeklärten Arbeiter im Kampfe unterſtützen, dann wird der
Sieg unſer ſein.

e

Stadtverordneten wahl.
Bis heute (dritter Wahltag) mittag 1 Uhr wurden in der dritten

Abteilung insgeſamt mit den bisherigen folgende Stimmen ab-
gegeben:

Wahl- J Soziald. Bürgerl.Bezirke berechtigte Stimmen Stimmen

I Volksſchule Dreyhaupſtr. 5 1361 281 215
II A Reſt. Kaiſer- Wilhelmshalle 2121 367 526
II B Reſtaurant Schultheiß 2905 858 641
III A Mittelſchule Torſtr. 13. 2851 1186 479
III B Volksſchule Taubenſtr. 13.
IV A Gymnaſium, Sophienſtr. 37

IV B Volksſchule Frieſenſtr. 33.
V A Volksſchule Schillerftr. 47
V B Volksſchule Hermannſtr. 32

Jn Halle-Nord:
VI A Volksſchule Gr. Brunnenſtr. 2054 805 251
VI B Reſtaur. Saalſchloßbrauerei 2037 803 218
Jnsgeſamt in Halle-Altſtadt: 4697 ſoziald., 4801 bürgerl. Stimmen.

Halle-Nord: 16608 ſoziald., 469 bürgerl. Stimmen.

2965 809 647
1562 201 406
2478 265 761
2412 327 711
2032 403 415

Quittung.

Für den Wahlfonds: Auf Liſte Nr. 341 durch Friedrich
Bonk 17,00; Nr. 362 von Dölau 7,75; Nr. 363 von Dölau 8,30;
Verſammlung in Dölau 29,77; Verſammlung in Seeben 10,50;
Nr. 6 2,25; Nr. 307 geſammelt auf dem Stiftungsfeſt der Schneider
7,70; Nr. 409 durch Herm. (6. Diſtrikt) 19,35; Nr. 490(6. Diſtrikt) 4,25; Nr. 419 von Beeſedau 12,85; Ueberſchuß von
einem Fäßchen Bier von BeeſedauBeeſenlaublingen 2,20; von
einem, welcher überſehen hatte, daß am Sountag Flugblattver
breitung war, aus dem 6. Diſtrikt W. K. 2,00; Nr. 309 von einer
Schneiderwerkſtatt 8,40; Nr. 489 0,20; Nr. 400 von Oſendorf 4,50
Nr. 300 (11. Diſtrikt) 6,55; Verſammlung im Konzerthaus 19,65:
Frl. H. 1, geſammelt von Voigt und Eckſtein auf der OppinerKirmes 20, von Maſchwitz 1, vom FarbenFritzen 2, Mk.

Für Parteizwecke: Von Oppin 2,50 Mark. Reiwand
eiwand.

iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11-2 Uhr.

Unsere Verkuufs- Lokulltäten

2 i in
Ein Spezial- Angebot

lugahne
Grosse
Posten

Schnür- Stiefel

Se Fa re

Damen Damen
KSehnür- Stiefel

geschw. Besatz

Herren

Ringsbesatz

Preise

seltener Gelegenheit!

Die Ermässigungen betragen teils

bis 2 I Mark pro Paar.
Verkauf nur solange Vorrat!

von

Mia Box-Chrom-Sffefo,

Eigene Fabrikate von bester Beschaffenheit!

Spangen- Schuhe

hoher u. engl. Absatz

Knabon-

Kchnür- Stiefel

Ringsbesatz, Gr. 31 38

Mödchen 5chnür-

Affetel u. Knopf Stiefel

Gr. 27-35

ſetzt 80 jetzt 5* jetzt 35 jetzt 40 jetzt 90I. Mk. Axk. 4 7 an. r. 4 an,
Kinder-Knopf-Stiefel, eoht Ziegenleder f ilz Schnallen- Stiefel

un 179 299 S 290
R
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für Damen Filz- und Ausnahme-

Ledersohle Preis M.
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rM poenveretag Freitag Sonnabend Sonntag
erhäk jeder bei einem Einkauf über 2 Mark

n e Apreiss-Kalener gratis.
II S

e 87.Konſumverein Auerfurt
Sonntag den 21. Nov. nachm. 3 Vnr im Hotel Bahnhof

Generalversammlung.
Tages rdnung:1. Geſchäftsbericht pro 1908/09. Prüfungsbericht des AnW en de nebnizuns der Bilanz und Entlaſtung ſt

z ein über Verteilung des Reingewinns.
J. Vahi eines orſtandsmitgliedes, zweier Aufſichtsratswünehee und deren Erſatzmänner.

4. Anträge und Verſchiedenes.

ne müſſen füneingereicht ſein. fünf Tage vörher ſchriftlich beim Vorſtaud

Der Auffichtsrat:
Karl Sohmidt, Vorſitzender.

Gemeinſchaſtliche Ortskranken-
kaſſe der Htadt Werſeburg.

Freitag den 12. November 1909 abends 8!/2 Uhr
im Reſtaurant „Gute Quelle“:

Mdentliche Generalverſommlung.

T Tagesordnung:ahl des Ausſchuſſes zur Prüfung der Jahres2 Ergänzungswahl des Vorſtand des: 4 Jehredrechnung

2) als r Wenn für den ſatzungsgemäß ausſcheidenden
He ufmann Otto Dobkonitz.

d) als Arbeitnehmer, für die ſatzungsgemäß ausſcheidenden

ſchäftsführer Karl Röder,
Zigarrenmacher Auguſt Schmidt.

3. Antrag des Vorſtandes auf Gewährung von Sterbegeld an
milienangehörige.

4. Bericht über die Generalverſammlung des Verbandes der
Krankenkaſſen im Bezirk der LandesvSachſen-Anhalt. s ndesverſicherungsanſtalt

Die Herren Vertreter werden zu recht zahlreichemhierdurch ergebenſt eingeladen. zu recht zahlreichem Erſcheinen

Merſeburg, den 3. November 1909.
Der Vorſtand. Paul Thiele, Vorſitzender.

e WehenWeißenfelsedlen dchihti gert

Sonnabend den 13. November im „Volkshauſe“.

Kabale und Liebe,
Bürgerliches Trauerſpiel in 8 Aufzügen v. Fr. Schiller.

Gaſtſpiel des Stadttheaters in Schönebeck.
Direktor: J. Dunkel.

Konzert von der Kapelle des Herrn W. Dettmar.

Preiſe der Plätze: Balkon 40, Saal 30, Galerie 20 Pf.
z Vorverkauf: Volks-Buchhandlung, Fiſchgaſſe 22,Volkshaus ſowie in den Verkaufsſtellen des Konſ um-Vereins.

W ſ[oo ſo 8 I
Sangerhausen.

Transportarbeiter Verband.
Eonngadend den 13. November im P BGerrenkrug

Vergmügren,
Hierzu ladet freundlichſt ein

Die Ortsvorwaltung-
daß das von V vBandwurmmttel Solitaenia eignet

n

nem ndwurm geSe viele Mittel wirkung e verbrau e ſage Jhnen meinen
innigſten Dank, und werde Se in Zukun beſtens 377 ehlen, ſowie der
e. t9.“, Verin, äüder ünerreichte Vorzüglichkeit Jhres Heil

erſtatten. Während der Kur iſt mir nicht im geSechen angekommen und ging der Wurm in einem Stück mit
Kopf ab e Un egkchung ab do e eehm eher de zeichne Laucha a. U. o Jun 109,Otto Stephan, herigen

nes Erwaonso. n r 50 N. igt erhäitiieh in A. i. Er
soh-Agotheone, Löwon-Apothekoe a. Engel-Apotheke-

Pegtauant Hugo Hawe,

NMansfelderstr. T.
Donnerstag den 11. November 1909

Schlachte-Fest.
Hierzu ladet freundlichst ein

Hugo Haasse-

e ppenabfale Jeden Donnerstag

Kl. Brauhausſtr. 20.

Schlage feſt.

I i

z. Vereins W Canoso.

C. F. Ritter“s
Puppenklinik

Leipzigerstrasse 90

ist eröffnet.
Der baldigen Genesung wegen bitten wir, kranke

Puppen uns schnellstens zuzuführen.

Sämtliche Puppen Zubehörteile in sehr grosser
Auswahl zu niedrigen Preisen.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

COOOSa Pflanzenbutter-Go c os in ist eine reine Cocos-
Margarine, gleicht, feinster nussbutter ohne jegliche Zu-
Naturbutter im Aussehen und tat und wird in Tafeln verkauft.
Geschmack, ist wie diese für unübertroffen zum Bratenv, S
Tafel und Küche verwendbar, Backen, Kochen, daher bestes
aber wesentlich billiger. Be-Ersatzmittel für Butter und
standteile: Das PFruchtmark Schmalz. Besondere Vor-
der Cocosnuss (Cocosin), Milch züge: Grosse Ausgiebigkeit,

und Eigelb. billiger Preis.
Ueberall erhbältlich!

JAlleinſg. Produzenten: Jurgens Prinzen, G. m. h. H., Goch (RhId.)

Kleiderſekre-öbel: täre 36 Mk.,
Vertikos135 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.

10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma-tratzen, Tiſche, Stühle Küchen

möbel billig zu verkaufen.
August Hoezse, Geiſtſtr. 31.

Oelsvenfels.
Rindkleisgch a Pf. 65 Pf.
Hammelf eicch 65Vereinigt. Tichlermeigter, Warme Wurxt 70

Kl. Steinstrasse 6, einpkiehit

e Helm Sie.
Wefssenfels, Meeseteine

Zigarren Zzigaretten
Austattungen, Adler Auan

rechtſtraße 3in nur vorzügſicher Qualität. ar ßleler, kein Laden.

Willy Janecke, Lumpen Knochen, Fapier, Eiſen
Leipzigerstrasse zi, Metalle, Gummi kauſt

Kibrecht Kötinitz,
Albert Bodeojun. Gr. Klausſtr.22.

Zer
ZTeitz, Brühl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten

Schwagers Restaurant.

Herren I. Kuaden-Garderoben

Donnerstag den 11. November:

zu beſcheidenen Preiſen.

Blumentöpfe,
alle Größen, reiche Auswahl.

C. F. Ritter, a

ſdhefanr

der

Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fritz Pietezsch.

W Bismarck 1n rn ley 522 uTurk. Tabak- e „Klos“ o E. Robert Böhme, Dresden,

Lieferant der frangösischen Tobak- Regie

Caummitz. Nähküsten
9 1. bis Le Mk.

WSonntag u. Montag, den c F. üſtter, ſtraße 90

14. u. 15. Rovember:ine Schlachtefest

Hierzu ladet ergebenſt ein

Ka Schade, See

Bruno Bliedtner.

ſtraße 15.

Wohnungs Anzeigen

a Weißenfels.
Freundiſhe Wohn ohmmng, un

2 Stuben, Kammer,reichliches Zubehör, ſofort 3
vermieten bzw. 1. Januar zu
beziehen. Schillerſtraße 6.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 9. Novbr.
Aufgeboten: Kaufmann Wettin

und Luiſe Thiele (Erfurt u. Wein-
gärten 45). Schmied Sachſe und
Hedwig Herbſt (Schmiedſtr. 22 u.
Benneckenſtein). Tiſchler Baum
bach und Anna Ecke (Frieſen
ſtraße 6 und Delitzſcherſtraße 6b).

Grosse Auswahl-de
e gerstrass

n
Wochensehrift

der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand vereäumen, W underlich undauf Die Neue Zeit zu 2b0 Emma D Härzer (Oberwieder
nieren. ſtedty. Töpfer Bues und Emma
r a rk MNaewrs). ergeenſtruktor eters un erta3.25 X. inzel namer25 ff. n und Schöne-

berg). Diplom-Jngenieur Räuber
und A. H Wol alle a. S. und
Kloſter-Roßleben).

Geboren: Malermeiſter m.
S. (Schwetſchkeſtraße 21).weiter Jacob T. ehe
Mag. Bureaugehi fen Förſter

Volxs Buchhandlung

Mansfelde

Harz 42/43.

Sdhloſſer Scheu S. u

et 16). Arbeiter Se6 midt 5 Welcher Saſfer-
Legt T. (Landsbergerſtraße 49).

Garten Vibliothel nMarterſtraße e Kaſernenwärt.
Dumm T. (Merſeburgerſtraße 93).

Heft 1: Kultur aller Blumen
zwiebeln und Knollen

Kutſcher Margowsky S. (Mans-
St W Söder

ieskauerſtraßeh 33 Geſtorben Bergmanns Wolff
aus Emſeloh S., 7 M. GKlinik).

Reiche Obſternten
reis 1

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

o 99 er

Klara Beyer, 6 J. (Steinweg 7).
Maurer Friedri Dierbach aus
Kapellenende, 59 J. (EliſabethUnſere Sommerblumen Krankenhaus). Privatmann Fried

Preis 50 rich Weber, 85 J. (Mittelſtr. 20).
Die e Ww. Barbara Legner, eun,reis 50 54 J. 34). laraPreis 753 arg deDie Topfe und Obſt J eher a. D ſt Thiele aus
baumzucht Preis 403 kö 69 J. (Magdeburger

m z ſtraße 39).
as Haus rei10: Die Roſe, ihre Erzieh Haulee Vor r M wenſt. 3a).

ung u. Pflege Preis 1. NovDes Hauſes Vorgarten Cheſhlleereme Siterer

Preis 1..Stauber und Charlotte Beſſer
Gärtneriſches Allerlei Feilſtr. 88). Dreher Haſe und

Preis 50 Anna Schröder (Bochum und
Die neueſte Gemüſe Kröllwitzerſtr. 25

n or er.küche Preis 500Geboren:Müller S. (Goethe trZu beziehen durch alle Aus rbeiter Huber S. Kodgerſe rſtr.

träger und die TaGeſchirrführer Kunze

Volks Buchhancdlung,
T.

ſtraße 35). Obſthändler Knauf S.

Halle a. S. Harz 42/43.
(Hardenbergſtr. 19).

m Arbeiters Peter

Trheſſsmarſt

1 Mon. (Burgſtr. 55).

Wir ſuchen zum Antritt per
1. Dezember a. c. ein

Lehrwödchen ars Verkäuferin

Selbſtgeſchriebene Offerten mit
Warper Wohnungsangabe erbitten

ofort
Konsum- Verein f. Welssenfels

u. Umgegend (e. ſ6. m. b. I).

Der Vorstand.
Schuljunge für Sonnabend u.

Sonntag zum Einſeifen geſucht.
Fchmldl, Friſeur, Gr. Brunnenſtr. 63.

Ein Witwer, 33 J. alt, mit fünf
Kindern, sucht eine
alleinstehende Genossin

S Führen ſeines Haushalts.
ieſekbe muß Liebe zu Kindern

haben und muß wirtſchaftlich ſein.
Werte Offerten unt. Chiffre 100
an August Kodel, Weissen-fels, Feldſtraße Nr. 6.

Todes Anzeige.
verſchied nach lan-

Leiden unſer8 ſchweremeber Sohn

Maxim Alter von 10 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Merſeburg, d. 10. Nov.
Karl Haring nebtt Fran

Die Beerdigung findet Frei
tag nachmittag ſtatt.

Zurückgekehrt vom Grabe un
ſeres lieben Entſchlafenen, ſagen
wir hierdurch allen Freunden u.
Bekannten unſern herzl. Dank.
Insbeſondere Dank ſeinen Ar
beitskollegen der Eiſengießerei Chr.
Prinzler ſowie dem Herrn Prinzi-
pal für die Kranzſpenden und
das letzte Geleit.
Die trauernden Hinterbliebenen

Franz Dähne u. Frau
nebſt Geſchwiſtern.

e



Mal -Theàa ep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüth gen.

Grandioser Erfolg dieses Spielplanes!

e h
Das weſtherähmte

Roto-Zaby!
Mensch oder Automat? 7

m e
les Nlards Ting Révler 6 Borusslds

Drawee Frisco Hambo Meyer and Mora

Rudolf Rälzer
Thee RMorltays Elso Gärtner Der BSiograph.

Ein Elanz-Progrumm! letzte Woche!

m en den 43 m

Volksſt. m. Geſang i.7 Bildern

Zither
träge d.
Hans Reiter

Donnerstag den 11. Novbr.

Sonnabend den 13. Novbr.

Npoſſe Tieaſet

Dir.: Gustav Poller.Gaſtſpiel des weltbekannten
Crowen Oderbaynichen

Buuerntheuters
Direktor Michael Dengg

aus weignie Hſt

abends 8Der Keiucidbater“,

von L. Anzengruber.
Jn den Zwiſchenakten

nd Gitarre- Vor
irtuoſen-Terzetts

Edi Kiem u.Paul Kiem.

Die Kreuz'lſchreiber.
Freitag, den 12. Novbr.
Der G'wiſſenswurm.

e DCopleder- Austehnitt, Wigktrieiere
Schuhmacher Artikel. m hste e Thne Here Vorverkaufsſtellen.

F. Xoah, r. Xlausst. 7. M vchoene 4C0. c

Auf vielseitigen Wunsch unserer geehrte
geben wir vom

IIIXNMNAMIIII
in unserem Atelier bei Bestellung von Dizd. Bilder von

Mk. 4. I
30 X 40 Bildgrösse

Glanzbilder s
12 Visites I. 90
12 Cabinets 4.,90

Ceöffnet

Ateller u. Veregrös

en 29

t S D

1 Zromsilber-Vergrösserung

gratis.
I2 Visites
ſ12 Cabinets S,00

an Werktagen 8--7 Uhr.an Sonntagen (auch anrers der Kirchzeit) O--2 Vhr.

Garantie für grösste Haltbarkeit und tadelloseste Ausführung.

Samvon (o.

n Kundschaft

4.00

erungs-Anstult

vis à Vis
dem

Kaiser-

9weldbeghlatctpe Ferenn
Meivvenfeh

Donnerstag den II. Nov. 1909, abends S Uhr im Volkshanus:

Versammiung.
Tagesordnung:

1. Die Stadtverordnetenwahlen. Referent:
Genoſſe Oelßner.

2. Diskuſſion.
3. Aufſtellung von Kandidaten.
4. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen aller Genoſſen r
und Genoſſinnen.

S Nietgliedsbuch legitimiert.

Der Vorstanc,

Staa. Cheater

Direktion: in Hobe u
Donnerstag d. 11. ar 1900

60. Vorſtellung i. Ab. 4.
Voritatn

ar zie rin
Operette in 3 Akten

von Bernhard Buchbinder.
Muſik von Georg Jarno.

Kaſſenkgn, 7Uhr. Anf. 7/2 Uhr.
nde nach 10 Uhr.

Freitag den 12. Novbr. 1900:
61. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Novität! RNovität!Zum 1. Male:

Im Klubdsessel.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Karl Rößler u. Ludw. Heller.

heuer lheater.
Direktion E. M. Mauthner.

Donnerstag. Zum 6. Male
Des Pfarrers Tochter

von Strelachorf.

gescmeckvode

e n.50 bis 35.00 v

Kippespeer,
täglich friſch, bekannt ſehr

mild und prima.
W Pfund 1.00 Mk. W

Oh Cuttohal,
Gresse Ulrichstrasse 832,

Steinweg 24,
Grosse Steinstrasse 44.

C

ist das Beste!
i Nhrmittel- Fabrik „Hansa“

Hamburg.
Fär 50 „Hanaas*. Däten erhalten

2 Sie eine Doo ft. Kakes
S
engres Wederiage de Düben Herr-

mann und Gutschow Barnieske.

Merseburg,.
Sonntag d. 14. November nachm. “/23 Uhr

in der Kaiſer- Wilhelmshalle
Große öffentliche politiſche

Versammlung,-
Tagesordnung:

Der Ranßzug des Schnapsslocks auf die Taſchen
des Volkes in Stadt und Land.

Referent: Genoſſe O. Grauer, Lichtenberg b. Berlin

Freie Diskussion. Freie Diskussion.
um zahlreiches Erſcheinen aller Arbeiter und Frauen zu dieſem

wichtigen Thema erſucht Der Einberufer. J
nnd

Schönheit
verleiht ein zartes, reines Geſicht,roſiges, jugendfriſches Ausſehen,weſſe, ſammtweiche e Haut u. blendend

ſchöner Teint. Alles dies erzeugt
Kteckenpferd-lihenmilch Seife

v. Bergmann Co., Radebeul
à St. 50 Pf. Jn Halle:
Heimhbold Co., n J 104,

ter Markt 4,
Germania- Drog., Gr. Ulrichſtr. 51,
Frast Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
0. Kramer, gegenüd. d. Glauch. Kirche,

Max HUollünder, A

Carl Krütgen, Königſtr. 24,
G. Osswald Nehf., Geiſtſtr. 34,
F. A. Patz, Gr. wirſt 6,
E. Richter Leipzi etSchwanen-Drog., Poſtf ſſtr.,h Weise, Fde Tr 55.

ebicheustein: Felix Sioli.
rrerrrrerr
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KUHBUTTER

S Schweinefeſt
e

t 2
kommt Palmona,

denn ſie iſt reine
Pflanzen Butter-Margarine,

erſetzt die unerſchwinglich teure
Kuhbutter vollkommen und übvertrifft

alle anderen Fette an Reinheit
und Wohlgeſchmack.

H. Schlinck Cie. G.
HAuleinige Produzenten von Palmiv- und

Palmona-

W à r h 7
x 4r d S

ne

1

a

an jedermann
billiger wie überall

t

W

F. 9 9v
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Anzüge oder Paletots
Gerio 1: Anz. 1.50 Sorie 2: Anz. J -4
Serio 8: Anz. 5 Sorte 4: Anz. G

JvJacketts, Paletots
und Kleider

Anz. 3 S B 170 12

Möbel, Betten
Polster waren.

Möbel, e an.nene Anz. G wöehentl. Ab.

99 z 2 vpeiz-Colliers
von 2 C Anz. an.

Alles in dem bekannten
Möbeol- u. Ansstattungs-Goschätt

N. FuchsHalle a. nur Gr. Ulrichstr. 88, I, I, III. e

S erGrosse Auswahl. Billigste Preise.
Br. Saatz, Markt (Rathaus)

alle Arten

Uhren Goldwaren,
opiische u. elektr.

Waren

DE Sternſtraße 11.
Reparaturen aller Art,

c kaufen gut und pimig

e R. Ketscher,

frische Kulckeler

7 Talamtſtraßze 7.
khd s

billig. Fperjal-Eier-Grosshandlung,

BrikKetts
nur beste Marke,

vom Platze à Ztr. 56 Pf., frei Haus à Ztr. 63 Pf.
waggon weise p. 200 Ztr. frei Bahnhot Halle 100 M,

empfehlen

Mehnert Müldener-
Paul Max Drietchen
Zigarren Zigareiten e Tabake
Wörmlitrerstr. 109. en gios en detail. erreburgerstr. 48.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. 9.), Verleger: vorm. Aug. Groß, jert J. A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Wangsfeld.

Dach Malchinengewehren der Canafriedensbruch.
Den Mansfelder Bergleuten, die es gewagt haben, in einemRechtsſtaat ihre geſetzlich garantierten zu

fordern, ſoll kein Wermutstropfen im Leidenskelche erſpart
bleiben. Nach den aufgefahrenen Maſchinengewehren kommt
jetzt der Staatsanwalt und fährt das ſchwere Geſchütz des

Landfriedensbruch- Paragraphen
gegen die reichstreuen Bergarbeiter auf, die am 21. Oktober in
Hettſtedt die Streikbrecher verhöhnt haben ſollen. Seit
mehreren Tagen finden in Hettſtedt fortgeſetzt Verhaftungen
und hochnotpeinliche Verhöre ſtatt, und ſchon ſitzen 8--10 Mann
in Unterſuchungshaft, die ſich des Landfriedensbruchs ſchuldig
gemacht haben ſollen.

Einer, und zwar derjenige, der am 21. Oktober den
reichstreuen Streikbrecher Hamann,

der eine Frau ins Geſicht ſchlug und dann einen Dolch zog, den
Dolch abgenommen und dem „nützlichen Element“ eine Ohrfeige
verſetzte, ſitzt ſchon ſeit dem 25. Oktober in Halle, während der
Streikbrecher, der den Streit provozierte,

der Menſchen niederzuſtechen drohte,
nach deutſchem Recht und deutſcher Ordnung heute noch frei
herumläuft.

Da am 21. Oktober, dem Tage der Revolte, wie der Landrat
von Haſſel jenen Auflauf charakteriſiert und aus deſſen
Anlaß vier Garniſonen alarmieren ließ, keine Verhaftungen
vorgenommen worden ſind, noch Namensfeſtſtellungen gemacht
wurden, müſſen jetzt nachträglich diejenigen herausgeſucht wer-
den, an denen mittels des Hausfriedensbruch- Paragraphen

ein Exempel ſtatuiert
werden ſoll. Der Staatsanwalt will anſcheinend noch nach-
träglich die Richtigkeit jener amtlichen Angaben, daß ganz
Hettſtedt ſich im Aufruhr befindet, ſowie die Notwendigkeit
der Militärheranziehung beweiſen, indem ein paar Leute, die
kaum groben Unfug verübt haben, als Landfriedensbrecher auf
Monate ins Gefängnis geſperrt werden. Leute, die bei dem
Tumult gar nicht zugegen waren, werden zum Verhör geſchleppt
und ſogar verhaftet, bis ſie ihr Alibi nachweiſen können. Selbſt
gegen die Zeugen wird mit unnachſichtlicher Strenge vorge
gangen. Ein alter Knappſchaftsinvalide, Jnhaber des allge-
meinen Ehrenzeichens und Beſitzer des Ehrengeſchenkes
ſilberne Uhr für 50jährige, treu geleiſtete Dienſte bei der
Gewerkſchaft, mußte am 4. November auf das Polizeiamt kom-
men, wo er über die Vorgänge am 21. Auskunft geben ſollte.
Und als er das nicht konnte, weil er nichts davon geſehen hatte,
wurde er ſofort verhaftet.

So arbeitet nun die „Mühle der Gerechtigkeit“ dort, wo die
Maſchinengewehre zurückgezogen ſind, um das ganze Macht-
aufgebot zum Schutze des einen mächtigen Mansfelder Ge-
ſetzesverletzers zu rechtfertigen. Kein Menſch iſt an Leib und
Eigentum geſchädigt worden, die Ruhe iſt durch nichts ernſtlich
geſtört worden, und das Militär war nicht notwendig. Möge
die Staatsanwaltſchaft aus Hettſtedt ein

zweites Löbtau zu machen verſuchen,
das, was ſie will, erreicht ſie nicht, ſondern nach der Empörung,
die dieſe ſonſt ſo reichstreue Bevölkerung beim Anblick der ſcharf
geladenen Gewehre, der aufgepflanzten Seitengewehre und der
Maſchinengewehre ergriffen hat, wirken Landfriedensbruch-
urteile wie Höllenſtein in einer offenen Wundel

Nie iſt in Deutſchland einer Arbeiterſchaft durch die Staats-
gewalt der vaterländiſche Duſſel ſo gründlich ausgetrieben
worden, wie den reichstreuen Knappen in Mangsfeld!

J

Momentvbilder vom Kriegsſchauplatz.
Die Abwanderung aus Mansfeld

hat begonnen und find am Montag (8. November) 150 Mann in
einem Trupp abgefahren, während außerdem nach großen
Städten kleinere Trupps, nach Berlin 22 Mann, Magdeburg
6 Mann, einige nach Weſtfalen abfuhren, ſo daß im ganzen am
Montag an 200 Mansfelder Knappen

ihrer Heimat Ade geſagt
haben. Weitere Züge werden im Laufe der Woche noch fol
gen, da die Streikleitung hofft, für 1700 bis 2000 Mann Arbeit
und Unterkunft zu finden. Die Gemeldeten drängen auf Ab-
wanderung. Jm ganzen haben ſich zur Abwanderung bis
jetzt 1354 gemeldet, aber immer noch laufen neue Meldungen
ein.

Auf Jahre hinaus ſind dem hieſigen Bergbau tüchtige Kräfte
entzogen, weil die Deputation es nicht über ſich brachte, von
ihrem Rechte Gebrauch zu machen, und einfach den Direktor
entweder ſeines Poſtens enthob, oder ihn beſtimmte, den Berg
leuten ihre einfachſten Menſchenrechte zu laſſen, die heute jeder
Handwerksburſche beſitzt. Die Mansfelder Gewerkſchaft fährt
auch mit der Organiſation gut, beſſer jedenfalls als mit einer
loſen Maſſe.

Jn Eisleben hielt am Sonntag nachmittag der katho-
liſche Streikbrecherſekretär Müller Erfurt ebenfalls eine
Verſammlung ab, wie ſchon ſolche in den Bergmannsdörfern
ſtattgefunden haben. Natürlich hält er den Streik für eine
Auflehnung gegen Gott, wie er überhaupt die Bewegung in
Grund und Boden redete. Das Sonderbarſte dabei bleibt, daß
die katholiſchen Arbeiter ihrem „Führer“ folgen; ſie müßten
doch wenigſtens erkennen, wo handgreiflich das Unrecht zu
ſuchen iſt. Aber bei den fanatiſierten Schäfchen iſt Erkenntnis
ein unbekannter Begriff. Die Verſammlung war heimlich
arrangiert, in der Kirche wurde ſie bekannt gegeben. Wozu
ſich überhaupt die Katholiken ſo gewaltſam zur Streikbrecherei
drängen zugunſten der Beſitzenden, der Mansfelder Gewerk
ſchaft, iſt eigentlich nicht ganz klar. Vielleicht glaubt der
Paſtor Weſtermann, aus Dankbarkeit werde Vogelſang
ſpäter lauter Katholiken hierber ziehen, und ſein Einfluß
werde bei gewiſſen Stellen ſteigen. Es ſei bemerkt, daß Herr
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Kreyer ſeinen Saal hergab, um die Bergleute mit nieder
ringen zu helfen, aber für die ſtreikenden Bergleute iſt der
Saal nicht zu haben.

Als kleiner Vogelſänger fühlt ſich Herr Gehrmann, Fuhr
werksbeſitzer. Leute in ſeinen Dienſten, die ſich dem Trans
portarbeiterverband anſchloſſen, müſſen aus demſelben aus-
treten und die Mitgliedskarten im Kontor zerreißen. Ganz
nach berüchtigten Vorbildern. Dabei jammerte der Herr erſt
kürzlich über die überhand- nehmenden Steuern; er könne es
niemanden verdenken, wenn ſich die Arbeiter vereinigten.

Auch die Evangeliſchen rücken von den Streikenden aus
Furcht vor dem dräuenden Kapital ab. Jn Hergisdorf
hält der evangeliſche Männerverein ſeine Familienabende im
Steinmeyerſchen Lokale ab, anſtatt in dem erſt feſtgeſetzten
Stopsſchen, wo ſich das Streikbureau befindet. Jm ſelben
Orte iſt es der reichstreue Vorſtend Wiegmann, der eifrig
Streikbrecher wirbi.

Aber auch die Streikenden halten Familienabende und
ſonſtige kleine Feſtlichkeiten ab, was nur empfohlen werden
kann. Erſtaunt iſt man über die Jntelligenz der Mansfelder
Bergarbeiter; wohl zwei Dutzend Gedichte ſind uns von Becg-
leuten zugegangen, die die Bewegung beſingen in beachtens-
werten Verſen. Dagegen hört man nicht viel Gutes von der
Gegnerſeite. Falſchmünzergeſchichten in Beamtenkreiſen,
reichstreue Liebesgeſchichten, wo der reichstreue Macher W.,
früher in Helbra, eine große Rolle ſpielt, daß die Frau davon-
lief, als ſie hinter ſeine Reiſen nach Halle kam, kurſieren in
Bergmannskreiſen.

Ein richtiges Arbeitswilligenſtückchen vollführte der Berg-
mann Spitzer in Helbra. Am Montag nahm er die
Streikunterſtützung, und am Dienstag ging er zum Schacht.
Er wird ſchon blechen müſſen, wie auch alle übrigen, die zum
Verräter ihrer Kameraden geworden ſind. Santowski,
der vielſeitige Gendarm in Helbra, übt ſich jetzt als Exeku-
to r. Er treibt Schulden ein. Vielleicht will er ſeinen Beruf
wechſeln. Wir müſſen uns immer wundern, wie eifrig er iſt,
aber wenn man an ſeine Zicken denkt, die er auch ſchon ge
liefert hat, ſo will es uns komiſch bedünken. Sonſt iſt der
Stand des Streiks derſelbe; es wird ausgeharrt.

Ohrfeigen als Dank für Streikbruch!
Drei der Situation nicht ganz ſichere Streikende haben ſich

durch die Werkspreſſe beeinfluſſen laſſen und haben auf dem
Zirkelſchachte wieder um Arbeit nachgefragt. Einer von Kloſter
Mansfeld und zwei von Gorenzen. Dieſe Leute mußten vor
den Augen der Vorgeſetzten die Karten zerreißen und dabei
ausſagen:
„Wir alten Eſel ſind wert, daß wir vom Herrn Oberſteiger

ein paar Ohrfeigen bekämen!“
Demütig, wie ſündige Beichtkinder plapperten die alten Män-
ner das auch nach. Die feigen Jammerlappen verdienten, daß
der Oberſteiger ihnen die Ohrfeigen exemplifizierte. Das iſt
ein klaſſiſches Zeugnis der knechtiſchen Furcht, welche hier ge-
herrſcht hat und noch herrſcht. Es iſt erfreulich, daß dies Bei-
ſpiel nur vereinzelt daſteht.

Die Raffiniertheit der Gewerkſchaft.
Als der Bergwerksbetrieb in dieſer Gegend in den achtziger

Jahren einen größeren Umfang annahm, wurden viele aus-
wärtige Leute hierher geſchleppt und eingeſtellt. Dieſe Leute
mußten ſich ſämtlich für zirka 30 Mark Gezähe leihen von
den Betrieben. Das Geld wurde ratenweiſe von dem kärg-
lichen Lohne abgezogen. Tagtäglich ſchlugen ſich die wild-
fremden, einander nicht verſtehenden Menſchen um das Ge-
zähe, welches ſich jeder einzelne von der Schmiede holen mußte.
Grund des Streites war das ſtete Verwechſeln des Gezähes.
Jm Jahre 1896 wurde das Gezähe von de nLeuten eingezogen
und blieb ſomit Eigentum der Gewerkſchaft. Für Schießer-
Gezähe (hierzu gehörten Bohrer und Stacheln) wurde nur die
Hälfte des Wertes ausgezahlt. Als Grund gab die Gewerk-
ſchaft an: Seitdem wir eine eigene Maſchinenwerkſtatt haben,
hat das Gezähe nur die Hälfte des früheren Wertes für uns.
Anders iſt es mit dem Hackergezähe. Hierfür erhalten die
Leute erſt das Geld durch Beſchwerde. Mit dieſem Gezähe
wird ſeitens der Gewerkſchaft gearbeitet und mit dem Gelde
der Arbeiter ebenfalls. Das Geld für Hackergezähe von einem
Manne beträgt 10,90 Mark und trägt der Gewerkſchaft ſo
lange Zinſen, bis der Arbeiter mit der inneren Arbeit fertig
iſt. So weit ein Teil der Raffiniertheit der kupferſchiefer
bauenden Gewerkſchaft.

Etwas über die „Ordnung“!
In der eben genannten Zeit ſchlugen ſich die wilden Arbeiter

untereinander, wo ſie ſich ſahen, mit allerhand gefährlichen
Werkzeugen. Brotneid, gegenſeitiger Haß, ſchlechter Verdienſt
und der Sprachenunterſchied trugen dazu bei. Die Polizei
verſchwand von der Bildfläche. Jm Gegenſatz zu den heutigen
friedlichen Kämpfen um Menſchenrechte wurde kein Militär
und Maſchinengewehre herangeholt. Heute wimmelt es über
all von zwei und vierbeinigen Pickelhauben. Die Arbeiter
konnten ſich gegenſeitig totſchlagen, da hat ſich kein Menſch, kein
Landrat drum gekümmert. Zu dem Militäraufgebot könnte
noch ein Fall, welcher vor einigen Jahren im Manöver paſſiert
war, hier in Erinnerung gebracht werden. Da fragte ein Offi
zier ein Kartoffeln rodende Frau: „Liebe Frau haben Sie denn
nichts vom Feinde geſehen Worauf die Frau prompt er
widerte: „Vertragt euch mit den Leuten, dann habt ihr keine
Feinde.“ Anſtatt Menſchenauflauf zu verhindern, tun die
Marsjünger gerade das Gegenteil, indem ſie, von den Offi-
zieren aufgefordert, ſingend durch die Straßen ziehen.

Cewerklſchaftliches.
Bergknappe und Arbeitsnachweis.

Der chriſtliche Bergknappe ſchreibt zu der abweiſenden
Antwort des Zechenverbandes auf die bekannte Eingabe der
Bergarbeiterverbände u. a.

20. Jahrg.

„Freiwillig oder gezwungen werden auch ſie zu der Anſicht
kommen müſſen, daß nicht einzelne Vertreter des Kapitals
Hunderttauſende von Arbeitern, die mit ihren Familienange-
hörigen nach Millionen zählen, als willenloſe Arbeitskrä e be
handeln und ausnutzen können. Dem Zechenverband gegen-
über muß die Geſetzgebung eingreifen. Sie kann und darf
nicht dulden, daß wenige rückſichtsloſe Vertreter des Kapitals
Millionen deutſcher Staatsangehöriger in der geplanten Weiſe
unterjochen; ſie muß eingreifen, um dem Arbeiterſtand das
ihm geſetzlich gewährleiſtete Recht der Freizügigkeit und der
Organiſation auch in der Praxis zu erhalten und ihm die
Gleichberechtigung mit den anderen Ständen und den Arbeit-
gebern zu ſichern, ſchon um im Jntereſſe der Allgemeinheit die
ſonſt unvermeidlichen ſchweren und langwierigen, unſere Volks-
wirtſchaft ſchwer ſchädigenden Kämpfe zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitern im Bergbau zu verhindern.“

Das iſt ſehr mutig geſprochen. Hoffentlich hält dieſe Stim
mung auch an, wenn die Situation kritiſch wird und den Wor-
ten die Tat folgen ſoll. Im Mansfelder Revier zeigen
ſich die katholiſchen Arbeitervereinler gerade nicht zuverläſſig;
dort wirken ſie unter der Protektion ihrer Organiſation und
deren Führer als Streikbrecher. Und doch handelt es
ſich in Mansfeld um durchaus nichts Geringeres; auch dort
kämpfen die Bergarbeiter um ihre perſönliche Freiheit.

Die Bureauangefſtellten zur Reichsverſicherungsordnung.
Eine in Frankfurt a. O. tagende Bezirkskonferenz des Ver-

bandes der Bureaugehilfen präziſierte ihre Stellung zur Reichs
verſicherungsordnung dahin, daß ſie ſich mit den Beſchlüſſen des
allgemeinen Kongreſſes der Angeſtellten der Krankenkaſſen und
Berufsgenoſſenſchaften einverſtanden erklärte. Die Konferenz
fordert die Kollegen allerorts auf, überall im Sinne dieſer Be
ſchlüſſe zu wirken, um die von der Regierung geplante Rechtlos
machung der Angeſtellten der Ortskrankenkaſſen zu verhindern.
Die Angeſtellten der Ortskrankenkaſſen verzichten auf die ihnen
zugedachte Staatsbeamtenwürde, ſie erblicken in der mit den Orts-
krankenkaſſen zugedachten Tarifgemeinſchaft die einzige und aus
reichende Sicherung ihrer Exiſtenz. Die ſtetige Ausbreitung und
Anerkennung der Tarifgemeinſchaft iſt die beſte Schutzwaffe gegen
die reaktionären Pläne der Regierung.

Die Konferenz verurteilt alle Beſtrebungen zur Zerſplitterung
der Kollegenſchaft auf das ſchärfte und erſucht alle Kollegen, wie
bisher einig und geſchloſſen hinter der gewerkſchaftlichen Organi
ſation, dem Verbande, zu ſtehen.

Der amerikaniſche Gewerkſchaftskongreß.
Die Jahresverſammlung der American Federaktion

of Labor findet vom 8. November ab in Toronto (Kanada)
ſtatt. Die diesjährige Tagung ſteht, wie der Präſident Go m-
pers in der offiziellen Einberufung ſagt, im Zeichen ganz
außergewöhnlichen Jntereſſes. Er verweiſt dabei auf die Be
ratung über eine engere Fühlung und Verbindung mit den
Gewerkſchaften Europas. Einige weitere Fragen werden je-
doch zweifelsohne nicht minder dem Kongreſſe beſondere Be
deutung geben, und zwar zunächſt die Stellungnahme zur
Politik.Der Staatsverband der Gewerkſchaften in Ohio, einer
der bedeutendſten Teile der American Federation of Labor,
wird den Antrag unterbreiten, daß die Gewerkſchaften bei
allen Wahlkampagnen als völlig unabhängige Ar-
beiterpartei auftreten ſollen. Ferner hat ſich ein Streit
über die Zulaſſung der einen oder anderen Gruppe des zer-
ſplitterten Elektrikerverbandes durch das ſchroffe Vorgehen der
Zentralinſtanz des Gewerkſchaftsbundes zugunſten des einen
Teils ſich in letzter Zeit arg zugeſpitzt. Allen Staats und
Lokalverbänden iſt die Teilnahme an ſolchen Körperſchaften,
in denen die von der Zentralinſtanz nicht anerkannten Elek-
triker vertreten ſind, verboten worden. Dieſe Anweiſung wird
nicht überall befolgt, und dürfte dieſer Streit, der immer
größere Dimenſionen anzunehmen ſcheint, zu ſcharfen und
prinzipiellen Auseinanderſetzungen Anlaß bieten.

Der Kongreß tagt in dem aufblühenden engliſchen Kolonie
ſtaate Kanada, wo etwa 150 000 Arbeiter in Verbänden der
American Federation of Labor organiſiert ſind. Es beſteht
zwar noch eine beſondere National-Organiſation, deren Motto
„Kanada den Kanadiern“ eine Zeitlang als Zugmittel galt,
doch geht dieſe Bewegung zugunſten der internationalen, d. h.
der amerikaniſchen Gewerkſchaften, ſtändig zurück. Die kanga
diſchen Zweigvereine des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes,
dem etwa 25 Berufsverbände angehören, haben eine beſondere
Jnſtitution, ihren „Kanadiſchen Arbeitskongreß“, der alljähr-
lich ſtattfindet, und der auch zu der Landespolitik Stellung
nimmt. Der Einfluß der „internationalen“ Organiſations-
form wird durch die Torontoer Tagung in Kanada ſicherlich ge
fördert werden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 6. November.

Folgen der Sauferei. Der 2ljährige Arbeiter
Franz Tribuag aus Roßbach und der 23jährige Arbeiter

akob Tempski aus Wernsdorf ſuchten am 21. Mai, dem
Himmelfahrtstage, polniſche Arbeiterinnen in der Kaſerne des
Rittergutes in Körbisdorf auf. Sie zogen mit ihnen in die
Schenke, zechten dann in der Kaſerne weiter, ſangen und tanz-
ten. Als die Geſellſchaft regelrecht betrunken war, gab es
zum Schluß eine blutige Schlägerei. Der Arbeiter Gabriaſa
aus Großkayna ſoll beim Verlaſſen der Kajſerne von Tribua
und Tempski und dem inzwiſchen verſchwundenen Arbeiter
Röſſel zunächſt mit Bierflaſchen mißhandelt worden ſein. Den
Anlaß des Streites wiſſen die Beteiligten wegen ihrer da-
maligen Betrunkenheit nicht mehr anzugeben. Gabriaſa floh
nach dem Kirchhof, wurde von den drei Gegnern dorthin ver
folgt und mit Meſſerſtichen ganz fürchterlich zugerichtet. Er
erhielt ſieben Stiche in Schulter, Rücken und Kopf. Bewußt-los brach er zuſammen und mußte ſpäter von Kameraden nach
Hauſe getragen werden. Nach ſeiner Einlieferung in den hie-

Haſte dich warm
von Julius Bacher, Halle a. S., Leipzigerstr. 12.

Bruſtwärmer,
Lungenwärmer,

und trage: Leibwärmer, Kniewärmer, Fußwärmer, Kopfwärmer, Pulswärmer-
Rücfenwärmer,
Nierenwärmer, Bettjacken, Bettſchuhe, Strickjacken, Unterjacken,

Unterhoſen, Strümpfe, Socken

Armwärmer, Schulterwärmer, Seelenwärmer,

Rabatt-Marken. Kamelhaar- eSpezialität: Schlafſäcke, -Fußrollen,Sportatiese Kopfkiſſen, Fußſäcke.
Unterkleidung, -Schlafdecken,

sſchuhe,

m
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ſigen SDergmannstroſt ſchwedre er m 777 Dage raung in
Vebensgefahr. Noch jetzt, nach ſechs Monaten, er nicht
peri geheilt. Röſſel rühmte der rohen Blutfzene

vor Ka rmeraden: „Heute hat me nu tun gekriegt!“ Tribua und Tempski J van in Meſſer
gebraucht haben. Tribua re aber bei ſeinen Bekannten in
dem übeln Rufe, daß er bei Streitigkeiten ſofort entweder zum
Meſſer oder zum Revolver greift. Noch an demſelben Him
melfahrtsadend verübte er eine zweite Meſſerſtecherei, wegen
deren er vom Schöffengeri in bereits zu drei
Monalen Gefängnis verurteilt worden iſt. Auch Tempski war
an der zweiten Streitſzene beteiligt, jed ohne Meſſergebrauch;
er hatte daher nur einen Monat Gefängnis erhalten. Jn
der heutigen rn beantragte der Staats
anwalt gegen Tribua und Tempski ſe ein Jahr drei Monate
Geſängnis. Das Gericht hielt jedoch die Beteiligung des
Tempski nicht für hinreichend erwieſen und ſprach ihn daher
frei. Betreffs des Tribuag wurde nur Mißhandlung, nicht
auch Meſſergebrauch als nachgewieſen angenommen; er kam
daher mit ſechs Monaten Gefängnis davon.

Täuſchung durch entwertete Jnvaliden-marken. Der vorbeſtrafte Müller L. klebte im Januar die
ſes Jahres bereits verwertete Jnvalidenmarken in ſein Ar-
beitsbuch. Er wollte dadurch bewirken, daß ſein Buch recht
voll ausſehe und den Eindruck mache, daß er recht viel ge-
arbeitet habe. Jn Wahrheit iſt er wegen ſeiner zahlreichen
Vorſtrafen und deren Folgen nicht allzu viel zum Arbeiten ge
kommen. Seine Fälſchung trug ihm wegen Vergehens gegen

das Jnvalidenverſicherungsgeſetz eine Haftſtrafe von einerWoche ein, die aber dur die Unditerſuchungshaſt für verbüßt

erklärt wurde.
Diebſtähle. Der 35jährige, ſchon mehrfach vorbeſtrafte,

Arbeiter St. entwendete am 26. September d. J. in Merſe-
burg in der Herberge zur Heimat einem Schuhmacher 7 Mk.
und ein Taſchenmeſſer. St. behauptete, er und der Beſtohlene
wären zur Zeit der Tat ſtark betrunken geweſen und hatten
ihr Geld „reell' in Schnaps umgeſetzt. Auf dem 1 nach
der Heimat wären ſie in die Jauche gefallen, dabei könne
ſein Kollege ſein Geld verloren haben. Die h
ergab aber, daß St. dem Beſtohlenen Portemonnaie und J
ſer abgenommen hat. Der Angeklagte wurde wegen Rückfall-diebſtahls zu 14 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Jn der Notlage will der mehrfach vorbeſtrafte Schloſ-
ſer R. aus Deſſau in der Nacht zum 24. September d. J.
einem Landwirt in Möſt acht Gänſe entwendet haben. Zur
Beihilfe bei dem Einbruch hatte er ſeinen Neffen verleitet.
R. will für ſeine ſechs Kinder nichts zu eſſen gehabt haben.
Er verkaufte die Gänſe in Deſſau für 36 Mk. Der Haupt-
täter wurde zu neun Monaten, der Neffe zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Durch Ent-
wendung eines Paars Schnürſtiefeln brachte ſich der vorbe-
ſtrafte Malergehilfe W. von hier wieder auf drei Monate ins
Gefängnis. Die Zurücknahme des von dem Beſtohlenen ge-
ſtellten Strafantrages war nicht zuläſſig.

Metall- und Gelddiebſtähle wurden dem 2ljäh-
rigen, jedoch ſchon mehrfach vorbeſtraften Arbeiter D. aus
Bitterfeld zur Laſt gelegt. Er entwendete in der Zeit vom
Juni bis September d. J. aus einer dortigen Fabrik wieder
holt Bronzeteile. Bei der Hausſuchung wurden in ſeinem
Jimner noch für 20 Mk. Bronzeſtücke vorgefunden nach ſei-
nem Geſtändnis hat er aber ungefähr alle vierzehn Tage Rot-
gußteile verkauft. Jm September d. J. wurden dem Nagel-
ſchmiedemeiſter K., dem er den Rotguß zu verkaufen pfiegte,
aus dem unverſchloſſenen Schreibtiſche 290 Mk. und ein ſäch-
ſiſches Lotterielos geſtohlen. Der Verdacht der Täterſchaft
lenkte ſich auf den Angeklagten, weil dieſer ſich in den Tagen
nach dem Diebſtahl durch große Ausgaben auffällig machte.Er will jedoch an dem Gelbdiebſtaht unſchuldig ſein, während

er die Entwendung der Bronzeteile offen gugab Dem Nagel-
ſchmiedemeiſter bezichtigte er, ihn zu den Bronzediebſtählen erſt
angeſtiſtet zu haben; einmal habe ihn der Meiſter ſogar ge-
warnt: „Laß Dich ja nicht faſſen!“ Der Beſchuldigte erklärte
dieſe Behauptungen für bodenloſe Gerneinheiten. ie Straf-
kammer hielt den Angeklagten auch des Gelddiebſtahls für
ſchuldig und verurteilte ihn zu insgeſamt einem Jahre ſechs
Monaten Gefängnis nebſt drei Jahren Ehrverluſt.

Halle a. S., 9. November.
Verworfene Berufungen. Am 28. Juni geriet

der Bergmann Karl M. mit einem Weichenſteller der Mans-
felder Gewerkſchaft in einen heftigen Wortwechſel. Als einige
Geſchirrführer, die von M. begleitet wurden, bei Kloſtermans-
feld über die Gleiſe der Bahn fahren wollien und der Weichen-
ſteller dies verbot, wurde M. ausfallend, verſetzte dem Weichen-
ſreller einen Schlag ins Geſicht und drohte, ihm den Schädel
ſvalten zu wollen. Das Mansfelder Schöffengericht verurteilte
M. wegen Körperverletzung und Bedrohung Zu vier Wochen
und drei Tagen Gefängnis. Gegen dieſes Urteil hatte der
Angeklagte, um eine niedrigere, der Staatsanwalt, um eine
höhere Strafe zu erzielen, Berufung eingelegt. Der Staats-
anwalt beantragte, die Strafe auf zwei Monate und eine
Woche zu erhöhen. Das Gericht verwarf aber beide Be-
rufungen.

Verworfen wurde auch die Berufung eines Arbeiters
V. von hier, der von dem Schöffengericht zu einem Monat
efängnis verurteilt worden iſt, weil er am 27. Juni in
einem Schanklokal Streit begonnen und den Wirt mißhandelt
haben ſoll.

Schöffengericht.
Jn äußerſt ſchamloſer Weiſe hatte ſich eines

Tages der Kellner Hugo Meineck auf der Straße benom-
nen. Er wurde wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes zu

drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Ein recht rüdes Betragen legte am 15. Auguſtdieſes Jahres der ſchon oft beſtrafte 30jährige Arbeiter Paul

M. auf dem hieſigen Bahnhof an den Tag. Er ſchiug einen
Jnvaliden ins Geſicht, machte, nachdem er auf die Wache ge-
führt worden war, Skandal und wurde zu zehn Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Ein teurer Rauſch. Vor dem Automaten Reſtaurant
am Leipziger Turm ſtritten ſich eines Sonntag vormittags
zwei Arbeiter, ein Tiſchler und ein Schneider darüber, wer
die nächſte Runde Bier bezahle. Schließlich kam es zwiſchen
Zweien zu einer Balgecei, infolgedeſſen durch den öffent-
lichen Skandal ein Polizeibeamter herbeigelockt wurde. Die
beiden Straßenkämpfer wurden mit nach der Wache genom-
men, um ihre Perſonalien feſtzuſtellen. Dabei wurde dem
einen Streitenden ein Stock abgenommen, der ihm nicht ge-
hörte. Bei dem gemeinſchaftlichen Verlangen des Stockes
wurden die vier Trunkenen aus der Wache hinausgewieſen;
ſie gingen aber nicht und einer zerriß einem Poliziſten den

Kock und grigf ihn an die Kehle. Die Folge ver übermäßi-
n Trinkerei war, daß d t r die vier eklagn Gefängnieſtrafen von zehn Tagen und afen

von je zwei Tagen verhängte,.

Aus den Nachbarkreiſen.

An unſere Berichterſtatter in der Provinz
Wegen der Reichstags und Stad I in Hale,

den Vorgängen in Mansfeld uſw. iſt ein ſalch ſtarker Stoff
andrang entſtanden, daß es unmöglich iſt, alle Einſendungen
in dem uns zur Verfügung ſtehenden beſchränkten Raum unter
ubringen. Da in letzter Zeit wieder beſonders gegen den
Ugemeingrundſatz, daß die Kürze die Wärze ſei, erheblich

verſtoßen wird und deshalb umfangreiche und zeitraubende
Streichungen vorgenommen werden müſſen, erſuchen wir unſere
Korreſpondenten um möglichſte Einſchränkung bis nach der

Reichstagswahl. Redaktion.
Zeitz, 10. November. Den Teilnehmern an dem Vor-

tragskurſus des Gen. Rühle wird an dieſer Stelle nochmals
bekanntgegeben, daß der nächſte Vortragsabend Donnerstag, den
11. November, im Reſtaurant St. Stephan, Stephansſtraße, abends
2/29 Uhr, ſtattfindet. Der Bildungsausſchuß.
Zeitz, 10. November. Zur Stadtverordnetenwahl! Die

Wählerkarten ſind ſeit einigen Tagen den Wählern zugeſtellt
worden, reſp. werden noch zugeſtellt. Jeder Wähler ſoll dieſe
Karte unbedingt aufheben und ſie am Wahltage mit in das Wahl-
lokal nehmen, da dient die Karte als Legitimation. Jede Karte
enthält eine Nummer. Dieſe Nummer ſoll jeder Wähler gleich
zuerſt ſagen, ſie erleichtert dem Wahlburean das Auffinden in den
Wählerliſten.

Wer infolge Verzuges die Karte nicht erhalten ſollte, muß ſich
ſofort zur Polizeibehörde begeben, da wird für Ausſolgung der
Karte geſorgt. Wer nach dem 1. Oktober verzogen ſſt, wählt in
dem Wahllokal, das zur alten Wohnung gehörte. Jn Zweifels-
fällen kann jeder bis zum Sonntag beim Genoſſen Leopoldt
ſich erkundigen, ob auch die Geſamtwählerliſte ausliegt.

Zeitz, O. November. Wer mit der Polizei hakeln
will, übe Vorſicht. Eines Tages war der Polizeikommiſſar
Theiß mit dem Schloſſer Albin Schumann zwecks Reviſion der
Bierapparate in ein Reſtaurant mit Damenbedienung gekom-
men. Der Kommiſſar traf dort eine Kellnerin bei Gäſten
ſitzend an und machte ſie auf die Strafbarkeit dieſes Handelns
aufmerkſam. Die beiden Gäſte entfernten ſich alsbald und der
Schloſſer war nach den im Hausflur in einer Niſche aufge-
ſtellten Bierapparaten gegangen. Dieſes Alleinſein mit dem
Kommiſſar benützte die Kellnerin, ſich an ihn zu wenden mit
der Frage, ob ſie wirklich beſtraft werden würde. Darauf ſoll
der Kommiſſar ihr an die Brüſte gefaßt und dabei geſagt
haben: „Na, wir wollen 'mal ſehen, Kleine.“ Eine andere
Kellnerin iſt hinzugekommen, die den Kommiſſar dadurch weiter
engagiert haben ſoll, daß ſie ihn die Hüften umſchlungen und
er ſie ebenfalls umfaßt gehalten, und ſich tiändelnd mit ihr
unterhalten habe. Der Kommiſſar hatte dieſes Sitzen bei
Gäſten zur Anzeige gebracht. Die Kellnerin hatte nun an den
Oberbürgermeiſter ein Schreiben gerichtet, in welchem dem
Kommiſſar oben angegebene Vorwürfe gemacht waren. Dieſes
Schreiben hatte eine Anklage wegen wiſſentlich falſcher An
ſchuldigung zur Folge, und ſtand die Kellnerin Habon vor der
Strafkammer zu Naumburg. Der Kommiſſar trat in ſeiner
ureigenſten Sache als Zeuge auf und ſtellte entſchieden das ihn
Belaſtende in Abrede. Der Schloſſer bekundet, daß die Zeit
ſeiner Abweſenheit ſo kurz geweſen ſei, daß es ihm nicht ent-
gangen ſein würde, wenn irgend etwas Aehnliches vorgekommen
wäre. Die Wirtin regt das Auftreten als Zeugin ſo auf, daß
es ihr unwohl wird. Sie fagt Belaſtendes für den Kommiſſar
nicht aus. Dagegen bekundet ein Frl. Fuchs auf das Beſtimmteſte,
daß die dem Kommiſſar zum Vorwurf gemachten Manipula-
tionen von ihm geſchehen ſeien. Jhre Ausſage wird proto-kolliert. Wiederholt wird ſie darauf aufmerkſam gemacht, daß
ſie Unwahrheiten widerrufen könne, ohne ſich ſtrafbar zu
machen, da ihre Vernehmung noch nicht abgeſchloſſen ſei. Sie
beteuert wiederholt, die lautere Wahrheit geſagt zu haben, ſie
weiſt unter ſichtlicher Erregung den Verdacht, einen Meineid
zu leiſten, zurück und gibt auch noch die Adreſſen zweier
Zeuginnen an, mit denen der Kommiſſar ähnliches vorge-
nommen habe. Auch die Angeklagte hatte dieſe Zeuginnen
benannt. Leider hat nun nicht etwa das Gericht die Sache ver
tagt, um dieſe Zeugen zu laden, ſondern iſt zu dem Urteile ge-
langt, daß die Angeklagte mit drei Monaten Gefängnis zu be-
ſtrafen ſei. Da dem offenbar armen Mädchen nicht die Mittel
zum Reviſionsverfahren zur Verfügung ſtehen, wird ſie die
Strafe ohne Nachprüfung des Urteils verbüßen müſſen. Viel-
leicht bringt aber das Meineidsverfahren, das der Zeugin Fuchs
in Ausſicht geſtellt wurde, weitere Klarheit. Da wird man nicht
imhin können, die in obiger Sache. nicht gehörten Perſonen

als Zeugen zu laden und eventuell noch andere, oder ſo“te die
Staatsanwaltſchaft doch ſchließlich lieber auf die Einleitung
eines Strafverfahrens wegen Meineid verzichten?

Weißenfels, 9. November. Jugendbildungs-Verein. Wir
laden unſere Mitglieder und deren Angehörige zur Schiller-Ge-
dächtnisfeier für Mittwoch, den 10. November, abends 8 Uhr, im
Volkshaus ein. Herr Lagerhalter Guſtav Gießeler wird einen
dem Tage entſprechenden Vortrag über Schiller, ſein Leben und
Wirken halten. Außerdem werden Herr Alfred Oelſner und Frau
Bach uns durch Rezitationen aus Schillers Werken den Abend
verſchönern helfen. Wir bitten deshalb um recht zahlreichen Beſuch.

Weißenfels, 10. November. Achtung! Am Dienstag, den
16. November, findet im Volkshaus eine öffentliche Verſammlung
ſtatt, in welcher Genoſſe A. Stern, Karlsruhe, ehemaliger evan
geliſcher Geiſtlicher, ſprechen wird. Um einen guten Beſuch der
Verſammlung herbeizuführen, iſt es notwendig, daß an dieſem
Abend andere Veranſtaltungen nicht getroffen werden, ſondern für
zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung agitiert wird. Der Rühle-
kurſus fällt für dieſen Abend aus und findet am Freitag, den
19. November, ſtatt.

Gröben, 10. November. Jm mer wieder die Riebeckſchen
Montan-Werke. Diesmal iſt es die ſchon öfters geprieſene
Grube Maria bei Deuben, welche die Oeffentlichkeit beſchäftigt.
Tagtäglich kann man jetzt Beſchwerden hören über den Empfang
der Deputat-Briketts. Der jetzige Rechnungsführer ſcheint ſeinen
Vorgänger in der Behandlung noch übertreffen zu wollen. Vor
kurzem wollte ein Kamerad Briketts fahren. Als er auf der
Wage war, bemerkte er, daß er kein Geld mit hatte. Der Rech-
nungsführer wollte den Mann nicht nach Hauſe fahren laſſen,
ſondern verlangte, daß er die Briketts wieder ablade. Doch der
Kamerad fuhr dennoch nach Hauſe. Das wurde ihm zum Ver-
hängnis, denn am andern Morgen kündigte ihm der Oberſteiger
Treite. Ein anderer Fall: Am Sonnabend, den 30. Oktober,

hatten die Arbeiter genannter Grube eine cht. Ein
eputatkohlenKamerad wollte dieſe benutzen dSee welche ehe Le dige wurden.z n früher immer über den Oberſteiger Treite geklagt worden,

jetzt noch mehr. Hatte neulich ein Kamerad einen Stempelpfahl
e um den Ort abzuſpreitzen, wofür er mit einer Mark be
traft wurde. Jſt daß auch menſchlich gehandelt, Herr

als Sie an der Kurve den zweiten Mann wegnahmen und
Steiger Kain ihn wieder hinſtellte, weil die Förderung d ſchlecht
ging, er aber den andern Tag wieder weg mußte. Mehr Be-
achtung könnte dem Fahrſchacht gewidmet werden, damit die Arbeiter
beim Ein und Ausfahren nicht gar ſo ſchmutzig würden; des

leichen dem Trog, wo die Arbeiter ſich die Hände waſchen ſollen,
enn an ein Baden iſt ſo wie ſo nicht zu denken. Das Bad ſieht

allem andern ähnlich, wur keinem Badehauſe. Die Mannſchafts-
ſtube wird nun vielleicht etwas geleert, wenn in dem Neubau eine
weitere vorgeſehen ſein ſollte; denn jetzt gleicht ſie einer Bücklings
kiſte. An euch Arbeitern genanunter Grube liegt es am meiſten
mit, daß ſolche Beamte mit euch Fangball ſpielen. Verweigert
auch jede Sonntagsſchicht, damit könnt ihr die Feierſchichten er-
ſetzen und vielen Arbeitsbrüdern Platz ſchaffen. Darum, ihr Ar-
beiter von Grube Marie und ſämtlichen Riebeckſchen Montan-
Werken, übt Solidarität und verweigert jede Sonntagsſchicht und
Ueberſtunden! Denn alle Räder ſtehen ſtill, wenn dein ſtarker
Arm es will.

Schraplau, 10. November. Nachklänge zur Wahl. Die
Gegner haben mit allen nur denkbaren Mitteln gearbeitet, um
den Sieg der Arbeiterſchaft zu verhindern. Nach einer Verſamm-
lung im Ratskeller wurden die Worte laut: „Jch ſetze alle Hebel
in Bewegung, die ſollen ihren Willen ſchon lange nicht haben!“
Der Erfolg des alle Hebelanſetzens iſt der, daß unſer Genoſſe Paul
Schad mit 94 gegen 22 Stimmen als erſter Sozialdemokrat in das
Stadtvparlament einzieht. Die Arbeiterſchaft muß aus den Lehren
der Wahl die beachten, daß zwiſchen Arbeit und Kapital eine Kluft
beſteht, die unüberbrückbar iſt. Darum muß der ſchärfſte Klaſſen-
kampf geführt werden und wir rufen der Arbeiterſchaft zu, immer
vorwärts auf politiſchem ſowie auf gewerkſchaftlichem Gebiete, trotz
aller Polizei-Schikane.

Unterißdorf, 10. Nov. Agrarier-Manieren. Eigenartige Be
griffe vom Lohnzahlen beſitzt hier Gutsbeſitzer Brämer. Dieſer Herr
läßt ſeine Arbeit meiſtens im Akkord verrichten. Haben dann die
Leute nach ſeiner Anſicht zu viel verdient, dann verwandelt er
einfach den Akkordlohn in einen knappen Tagelohn um. Das
Ende vom Lied: Alle 8 bis 14 Tage andere Arbeiter. Auch dem
Bergmann Jakob Bauer erging es vergangene Woche ſo. Dieſer
bewarf Mieten in Akkord und verdiente za. 7 Mark pro Tag.
Nach beendigter Arbeit bot ihm Herr Brämer 2,50 Mark Tage
lohn. Dieſes Angebot wies der Mann ſelbſtverſtändlich entrüſtet
zurück und wird den Klageweg beſchreiten, um zu ſeinem verdienten
Lohn zu gelangen. Ja, unſere Agrarier, die verſtehen es, die Lente
an die Scholle zu feſſeln.

Rattmannsdorf, 10. November Genoſſen! Als hier im
vorigen Jahre der Arbeiter-Radfahrerverein gegründet wurde,
kam etwas Leben in das Parteigetriebe, das jetzt leider wieder
abgeflaut iſt. So mußte die für letzten Sonntag angeſetzte
Kalenderverbreitung verſchoben werden, weil von 32 Genoſſen
nur zwei anweſend waren. Das iſt beſchämend. Die Genoſſen
werden daraus erſehen, daß die Gleichgültigkeit aufhören muß,
wenn wir vorwärts kommen wollen. Das nächſte Mal muß es
alſo heißen: Alles zur Stelle.

Delitzſch, 9. November. Bei den hier ſtattgefundenen Wahlen
zu der unteren Verwaltungsbehörde zur Jnvalidenverſicherung
drang die von den Ortskrankenkaſſen gemeinſchaftlich aufgeſtellte
Liſte durch. Jedoch wurden auch zum erſtenmal die Parteigenoſſen
Klunkert und R. Härtel gewählt. Ob die beiden Genoſſen auch
die Stimmen der Gemeindekrankenkaſſe, welche von dem Magiſtrat
vertreten wird und die Stimmen der Fabrikskaſſen zugefallen ſind,
läßt ſich nicht genau ſagen.

Delitzſch, 9. November. Die Jugendkom miſſion beſchloß
in ihrer erſten Sitzung die Schaffung einer loſen Jugendorgani-
ſation mit einem Jugendausſchuß als Leitung. Der Ausſchuß
ſoll aus 9 Perſonen beſtehen, und zwar aus je 3 Mitgliedern der
Parteiorganiſation, des Gewerkſchaftskartells und der Jugend-
lichen. Die Tätigkeit des Ausſchuſſes wird durch ein Regulativ
geordnet. Zu den entſtehenden Koſten ſollen Partei und Gewerk-
ſchaften herangezogen werden. Eine Beitragsvpflicht der Jugend-
lichen beſteht nicht. Die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes iſt
folgende: 1. Vorſitzender Genoſſe Thomas, 2. Vorſitzender Genoſſe
O. Müller, Schriftführer Genoſſe Rennert, Beiſitzer die Genoſſen
Jww her Bergmann, Wüſtner und 3 noch zu wählende Jugend
iche.

Delitzſch, 9. Nov. Fürſorgliche Unternehmer. Um den Tabak
arbeitern, die durch die Tabatſteuer arbeitslos geworden waren, ihre
Geſuche um Unterſtützung zu erleichtern, hatte bekanntlich der Tabak
arbeiterverband Formulare angefertigt, deren Ausfüllung bei Unter
ſtützungsgeſuchen von den Ortsleitern vorgenommen wurde. Das
geſchah hauptſächlich deshalb, um eine genaue Statiſtik über die
arbeitslos gewordenen Tabakarbeiter führen zu können. Dieſes
iſt notwendig, um den „Freunden“ der Tabakſteuer bei Gelegenheit
vorhalten zu können, welche verheerenden Wirkungen die Block
ſteuern unter der Arbeiterſchaft angerichtet haben. Das ſcheint
aber dieſen Leutchen recht unangenehm zu werden. Deshalb hat
man ſich der Mühe unterzogen und den hieſigen Ortsleiter der
Tabakarbeiter die Ausfüllung der Unterſtützungsgeſuche abgenommen.
Das geſchieht in folgender Weiſe: Von den Formularen iſt Ab-
ſchrift genommen worden, der Fabrikant ſtellt dann in corporedie Beſcheinigung aus, daß ſeine Leute ſo lange feiern maſten

und ſtellt dann auch das Unterſtützungsgeſuch, ſo daß ſich die Ar-
beiter faſt gar nicht zu bemühen brauchen. Daß dies alles mit
Einverſtändnis der Behörde geſchieht, iſt jedem klar. Wie man
bemüht iſt, die Arbeiter zu ihrem Rechte zu verhelfen, wird wohl
jeder denken.

Delitzſch, 10. November. Mittelſtandsretterei!
Vor kurzem fand hier eine Handwerker- Verſammlung ſtatt, in
welcher ein Herr Voigt aus Berlin den Anweſenden Klage-
lieder über den Niedergang des Handwerks vortrug. Wenn
man aber geglaubt hätte, daß der Vortragende die wirklichen
Urſachen des Niedergangs geſchildert hätte, der befindet ſich
im Jrrtum. Kein Wort von der wirtſchaftlichen Entwicklung
vom Handwerk zur Großinduſirie, kein Ton über das
ſtarken des kartellierten Großkapitals und deren drückende
Preispolilik. Auch nicht ein Wörtchen über die Steuerlaſten,
die die deutſche Zoll- und Steuerpolitik auch dem Handwerke
auſgehalſt hat und welche demſelben auch den Konkurrenzkampf
erſchwert. Sogar die letzten Blockſteuern ſcheinen an Voigt
und ſeinen Handwerkern ſpurlos vorübergegangen zu ſein.
Nur einzig und allein ſind an dem Niedergang des Hand-
werks die Sozialdemokraten und die Laſten der ſozialen Ge
ſetzgebung ſchuld. Man ſollte es kaum für möglich halten,
daß ſich zur jetzigen Zeit, wo alles über die Politik des Jun-
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ten nur die Geſellen ſchuld. Jhre geiſtigen Verkehrspunkte ſind
e

e e,Wellgeſchichte dreht. um die ſich das Rad der
Bitterfeld, 9. November. ßer der Kataſtrophe in derPhosphorfabrik der chemiſchen Fabrik ehe Elektron

Werk l wird gemeldet: Eine im Waſſerbade befindliche, mit
einem Deckel verſchloſſene eiſerne Retorte expiodierte. Durch die
umherſliegenden ſowie durch den brennenden Phosphor
wurden die in der Nähe ſich aufhaltenden Aufſeher Paul aar-
ſchmidt von hier und Arbeiter Stanislaus Polonski aus
Greppin getötet. Außerdem wurden ſchwer verletzt: Zim
mermann Eduard Lohſe, Bitterfeld, Himmermann ennig,Greppin, Schloſſer Hermann Franke, Bitterfeld, Arbeiter W
helm Kretzſchmar, Bitterfeld, Arbeiter Höhne, Greppin. Dieerſteren drei mußten der Halleſchen Klinik überwieſen werden,
während die beiden letzteren in das hieſige Kreiskrankenhaus auf
genommen wurden. Der ſchwerverleßte Arbeiter Kretzſchmar
iſt inzwiſchen geſtorben.

Eilenburg, 10. November. Zu den Stadtverord-
neten wahlen. Die Bürgerlichen geben ſich die größte
Mühe, ihre Stadtverordneten in der dritien Abteilung zu be
haupten. Jn den einzelnen Stadtteilen haben Verſammlungen
ſtangefunden, in denen gewöhnlich ein halbes Hündert Per-
ſonen die Sozialdemokratie beſchunpften. Das großtmöglichſte
in dieſer Sache leiſtet Lehrer Lievoldt. Derſelbe Herr, wel
cher ſrüher einmal, als er aufgefordert wurde, in einer ſozial-
demokratiſchen Verſammlung zu erſcheinen und ſeine Behaup-
wungen und Anſichten klarzulegen, ſich hinter der feigen Aus-
rede verſchanzte, daß ihm dies ſeine berufliche Tätigkeit ver-
biete. Er halte damals unſeren Genoſſen die intellektuellen
und moraliſchen Fähigkeiten zur Ausübung ihres Stadtver-
ordnetenmandats abgeſprochen. Lieboldt ſtellte auch hier wie
der die lügenhafte Behauptung auf, daß das Sparſyſtem,
welches die Arbeiter zur Erwerbung des Bürgerrechts einge-
führt haben, ſo ſei, daß vorher der Konſumverein das Geld
auslege reſp. das Bürgerrechtsgeld bezahle, und die Arbeiter
bezahlen nun das Geld an den Konſumverein zurück. Da
ſich nun Lieboldt politiſch betätigt, wenn auch immer mit
negativem Erfolg, ſo e man doch immerhin annehmen, daß
er weiß, daß das Geſetz dem Konſumverein verbietet, der-
artige Gelder zu verleihen. Jn einer ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlung am 6. November, die ſich mit den Stadtverord-
a en beſchäftigte, wurde denn auch von dem Geſchäfts-
führer des Konſumvereins Lieboldt ſolange als Lügner
bezeichnet, bis er ſeine beweiſt oder zurücknimmt.
In dieſer Verſammlung referierte der Genoſſe Raute. Er er-
kennt an, daß in letzter Zeit weſentliche Verbeſſerungen zur
weiteren Entwickelung der Stadt und eingeführt
worden ſind, während vorher gar nichts geſchehen iſt. Für
Kulturforderungen und -Ausgaben im Intereſſe der Allgeinein-
heit werden die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten ſtets ein
treten, wenn ſelbige mit der Finanzlage der Stadt in Ein-
lang zu t ſind. Vorausſichtlich miſ baldigſt eineEchehung der Kommunalabgaben eintreten, da die Lehrerge-

hälter um 40 000 Mark erhöht ſind. Jn dieſer durch die
Finanznot hervorgerufenen ernſten Zeit iſt es notwendig, daß
Stadtverordnete gewählt werden, die im Jntereſſe der Allge
meinheit ihre Aufgabe als ſolche ewiſſenhaft erfüllen. Als
Kandidaten der dritten Abteilung zu der am 11. No-
vember, nachmittags von 3 bis 6 Uhr, und am 12. Novem-
ber, vormittags von 10 bis 1 Uhr, Wahl wur-
den aufgeſtellt: Als Hausbeſitzer die Genoſſen Reſtaurgateur
Kropp und Reſtaurateur Kotſchote. Als Unanſäſſiger
Genoſſe Lagerhalter Schimansky und als Erſatzmann
für den verſtorbenen Stadtverordneten Nell Lagerhalter
Jentzſch. Dieſe vier Genoſſen n am pne als
Sieger aus dem Wahlkampfe hervorgehen und wir ind über
zeugt, daß a hier die Eilenburger Arbeiterſchaft ihre Schul
dis eit tut. Die den Wählern zugeſtellte Wahlkarte iſt mitzu-
ringen.

Eilenburg, 9. November. Zum Bierkrieg. Zwecks Bei
legung des Bierkrieges hatte eine Verhandlung der Brauerei-
vertreter mit der Boykott Kommiſſion ſtattgefunden. Jn dieſer
Verhandlung erklärten die Brauereivertreter, höchſtens 50 Pfg.
von ihrer Forderung ablaſſen zu können. Alſo ſtatt 3,50 Mark
Erhöhung auf den Hektoliter Lagerbier nur 3 Mark. Dieſes An
erbieten wurde abgelehnt. Dann verſuchten die freien Gaſt
wirte eine Einigung herzuführen. Die Brauereivertreter hieltenes aber gar micht für nötig, in der Sitzung der Gaſtwirte zu
erſcheinen, trotzdem der Kommiſſion erklärt wurde, daß die
Brauereien alles verſuchen wollen, eine Einigung zu erzielen.
Die am 6. November tagende Verſammlung beſchloß einſtimmig,
den Bierboykott weiter zu führen. Anerkannt wurde hier
die gute Diſziplin der Eilenburger Arbeiterſchaft, die mit wenigen
Ausnahmen (von 1800 Wawper Wer wurden ungefähr 40 feſt
geſtellt, welche boykottierte Lokale beſucht haben) den Boykott
muſterhaft durchführen.

Eilenburg, 10. Nodember. Ein bürgerliches Wahl-
manöver l Wir haben uns ſchon einmal mit der famoſen
„öffentlichen“ Verſammlung, die am 25. Oktober im Adler
unter Ausſchluß der et ſtattfand, beſchäftigt. Die
Bürgerlichen haben d s ihre Durchfallskandidaten für die
dritte Klaſſe r Deuticke, Wernecke, Meiſter und Diet-
rich. Für die zweite Klaſſe ge man die Herren Bäcker
meiſter Schulze und Tiſchlermeiſter Rohr aufzuſtellen. Lie
boldt und Geſinnungsgenoſſen boten ihre ganze öde Redekunſt
h um einen Sieg in der dritten Klaſſe als w. hin
zuſtellen. Man wolte gar zu gern den braven Deuticke, der
ein paar Worte ſagte, die den 1 v x ſehrwohl gefielen, abſägen. Alſo ſteckte ihn die vorbereitende Kom
miſſion in die dritte Klaſſe, wo ja der Durchfall bombenſicher
iſt. Es erhob ſich aber ein ppn heftiger Widerſpruch.
Man will den Herrn Deuticke, dieſe Zierde bes Stadtparla-
ments, auch weiker wirken S zu der Spießer Wohl. Und
alſo nahm man eine kleine Schiebung vor, beziehentlich, man
will ſie vornehmen Wenn Herr Oswald Deuticke nämlich in
der dritten Klaſſe glückl V an iſt, wird er wenige
Stunden ſpäter als Kandidat auf dem Zettel der Bürgerlichen

n

daß wir das äen

im Deutſchen

erſcheinen, während Herr Rohr ſanft in der Verſenkung ver-e wird. Fürwahr, ötter.erklärlich, daß man S u Se e.
ſchloß. Was nicht hinderte,an der Verſamnl a

liche Reſultat der öden Rederei es war
Rederitis ausgebrochen, da über 40 Reden vom

tapel liefen d en. Unſere Verbindungen
eben beſſer, als ſie err Lieboldt erträumen läßt. Denn
tief hinein in die bürgerliche Geſellſchaft iſt ſchon die ſieg-
reiche Jdee des Sozialismus gedrungen. dilit kann ni
3 offen Farbe bekennen, ſonſt würde der „liberale“ Lie

oldt blaue Wunder erleben.

Eilenburg, 9. November. (Politiſierende Schulmeiſter.)
Herr Julius Lieboldt, der ſattſam bekannte Eilenburger Frei
innsmann, der, wenn's not tut, in der Bauchrutſcherei ſeinenreiſinn demonſtriert, hat in einer ſpießerlichen Verſammlung, die

im Hauſe tagte im glücklichſten Falle hatten ſich2 Dutzend Leutchen um verſchiedene Biertiſche gruppiert den

Wählern ab der a u gebeen Arbeiterwählern das Geld zur Erwerbung des Bürgerrechts.
Er hat nicht etwa einem Gerücht Ausdruck gegeben, ſondern poſi-
tiv behauptet: es iſt ſo. Damit war nicht nur eine glatte
Lüge ausgeſprochen, ſondern auch der Verein in ganz infamer

eiſe denunziert worden. Der berühmte „Politiker“ will
offenbar dem Konſumverein Schexereien bereiten, denn er weiß
nur zu gut, daß die Behörde einſchreiten muß, wenn ſie ſolche
Dinge erfährt. Lieboldt hat in jener Verſammlung u. a. zu dem
kühnen Satz ſich aufgeſchwungen, daß wir in Eilenburg durch die
Sozialdemokratie nicht nur nicht weiter gekommen wären, ſondern
daß wir ohne ſie wahrſcheinlich weiter gekommen wären. Ei, ei!
Die ganze Bürgerſchaft, jeder der Augen hat zu ſehen und Ohren
hat zu hören, weiß, daß unſere Genoſſen ſtets für die Intereſſen
der Stadt tatkräſtig eingetreten ſind.

Herr Lieboldt weiß es natürlich nicht. Er leidet an einer
Jgnoranz, gegen die ſelbſt Götter vergebens kämpfen mögen. Am
liebſten möchte er natürlich ſagen, daß die Sozialdemokratie über-
haupt noch nichts genutzt habe, daß ſie den Rückſchritt fördere.
Ein anderer Politiker, den wir trotz erbitterter Gegnerſchaft etwas
höher eingeſchätzt haben als den Lieboldt, Bismarck nämlich, hat
im Reichstag geſagt: „Wäre die Sozialdemokratie nicht geweſen,
ſo hätten wir das bißchen Sozialpolitik ja auch noch nicht. Herr
Lieboldt weiß das natürlich nicht. Er möge es ſich doch einmal
zu Gemüte führen. Ueberhaupt ein Hauptkerl, dieſer Lieboldt.
Anſtatt daß er die Naſe in's Buch ſteckt, damit die ihm anver-
trauten Schulkinder etwas von ihm profitieren, nimmt ihn ſeine
vereinsmeierliche Tätigkeit ſo in Anſpruch, daß für die Schule
kaum die nötige Zeit bleiben kann. Als guter teutſcher Sänger
hat er ſich natürlich ſchnell zum Vorſitzenden eines Geſangvereines
aufgeſchwungen und iſt außerdem noch im Vorſtand einer ganzen
Reihe von bürgerlichen Klimbimvereinen. Augenblicklich predigt
er die Notwendigkeit eines Bürgervereins, der aber beileibe nicht
Oppoſition treiben ſoll. Zwiſchen den Zeilen lieſt man ganz deut
lich die Worte: Wählt mich zum Vorſitzenden. Und es wird bei
dem Mannesmut der Eilenburger Spießer, die ſich darin gar zu
ſehr gefallen, von Lieboldt und Konſorten am Gängelband geführt
zu werden, wohl auch nicht anders kommen. Es iſt noch ein
andrer hier, der ſich als liberaler Wanderredner gefällt, es iſt der
Volksſchulrektor Tſchanter. Jhm ſekundiert fürtrefflich Herr Au
guſt Schaaf, Volksſchullehrer in Eilenburg. Die beiden ziehen
über Land und ſchwefeln den Bauern vor, daß alles Heil nur vom
Liberalismus kommen könne. Trotzdem müſſen wir ſagen, daß
27 Tſchanter ein ehrlicher Gegner iſt, der es vermeidet, die
Sozialdemokratie nach Reichsverbandsmanier zu verleumden, wie
es ſein Kollege Lieboldt tut. Wir ſind die letzten, die die Meinung
des Gegners nicht achten. So ſehen wir in Tſchanter einen an
ſtändigen Gegner im Gegenſatz zu Lieboldt, der als Politiker
allerdings beim beſten Willen nicht ernſt zu nehmen iſt.

Wittenberg, 10. November. Die letzten Agitations-
touren, welche an den drei letzten Sonntagen ſtattfanden,
haben guten Erfolg gezeitigt, ein Beweis, daß bei planmäßiger,
ielficherer Arbeit unſere Bewegung auf ungeahnte Höhenſeinen kann. Das Schlußreſultat der beiden Volksblattagi-

tationen iſt ein Gewinn von 28 Abonnenten und einer Reihe
Mitglieder für die Partei. Zieht man in Betracht, daß nur
fünf Straßen bearbeitet worden ſind, ſo wird man verſtehen,
daß der Erfolg tatſächlich ein großer iſt. Freilich erfordert
dieſe Art Agitation vor allem Ausdauer; während bei der
erſten Tour 15 Agitatoren tätig waren, waren es bei der
zweiten (am Sonntag darauf) nur 8. Die Genoſſen müſſen
alſo andauernder bei der Arbeit bleiben, dann
ift der Erfolg noch viel größer. Trotz dieſer Vor
arbeit verlief auch der letzte Sonntag, an welchem die
Kalenderverbreitung ſtattfand, zur Zufriedenheit. Mit wenig
Ausnahmen waren die benötigten Genoſſen zur Stelle und
taten ihre Pflicht. Einige auswärtige Bezirke müſſen nächſten
Sonntag noch e werden, und hoffen wir, daß auch bei
dieſer letzten Anſtrengung ſich genügend Kräfte finden.
der äußeren Agitation tritt alsdann einige Wochen Ruhe ein.

Jndes ſchreitet der innere Ausbau unſeres Vereins rüſtig
vorwärts. ie neue Geſchäftsführung iſt zum großen Teil
fertig, und kommen die eingezogenen Bücher in den nächſten
Tagen wieder zur Ausgabe. Wer ſein Buch noch nicht e
liefert hat, möge dies unverzüglich tun, da er andernfalls als
geſtrichen betrachtet wird. uch hat ſich gegeigt, daß ſich
mancher als Mitglied re läßt, und doch lange Zeit
keine Beiträge gezahlt hat. ünftighin kann auch dem ein
Riegel vorgeſchoben werden. Auch heute machen wir die Ge
noſſen auf die Bezirkseinteilung aufmerkſam. Genoſſen,
nehmt Fühlung mit euern Bezirksführern, beſprecht im inKreiſe Angelegenheiten und tragt unſere Jdeeternen
in die weiteſten Kreiſe.

Meuſelwitz, 10. November. Mißſtände auf den Geuben!
Es wird uns geſchrieben: Auf Grube Heureka bei Meuſelwitz
exiſtieren Mißſtände, die jeder Beſchreibung ſpotten. Der Ge
ſchäſtsgang iſt hier ein flotter, Feierſchichten ſind auf der Grube
noch nicht eingelegt. Statt nun arbeitsloſe Bergarbeiter ein
zuſtellen, muß die Belegſchaft Ueberſchichten über Ueberſchichten
verfahren. Die 9-Stundenſchicht iſt hier aufgehoben und die Leute
müſſen bei einer Pauſe 10 Stunden ſchuften. Wer nicht mit
macht, „kann gehen“, ſind Worte, die täglich hundertmal fallen.
An Pfählen oder Brettern fehlt es immer. Vor kurzem war die
Zugſtrecke zuſammenge angep die Wetterführung war für denOberbau abgeſchnitten, ſo aß die Arbeiter bei der Karbidlampe

arbeiten mußten. Dann iſt die Laufſtrecke in einem kaum paſſier
baren Sagen die Firſten ſind überall herunter gebrochen, und
Kohlenhaufen ſtürzen in die Strecken, ſo daß die Gefahr vor
handen iſt, alle Augenblicke verſchüttet zu werden. Hier dürfte
eine Reviſion ſeitens der Bergbehörde am Platze ſein, aber den
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Reviſoren werden ſolche Strecken Aigt rig und das Reſullat
dann immer: „Alles in Ordnu ber auch von ſeiten derrbeiter wird ſehr e ön ſchon die Zer ängerung der Schicht

lt einzelne nicht ab, immer noch Ueberſtunden zu machen.
die Grube Phönix bei Meuſelwitz verdient eine Kritik.

dieſes Werk Aktien Gerellſchaft geworden iſt, haben ſich die

hältniſſe ſehr agengedinge iſt um 2—3m g und nur ein Haſten und Jagen ermöglicht noch
einen Lohn von ark. Jm Brikettbetriebe, wo die Ar
beiter noch 12

Salza, 10. November. Sonderbare polizeiliche Aus-
legung des Vereinsgeſetzes. Die letzte Mitgliederver-
ſammlung des Salzaer n Vereins fand ein
vorzeitiges Ende. Zur Ueberwachung der Verſammlung hatte ſich
ein Gendarm eingefunden, der den Vorſitzenden nach der Anmelde-
beſcheinigung fragte. Da der Vorſtand ſich nicht bewußt war, eine
öffentliche Verſammlung, ſondern nur eine Mitgliederverſammlung
des Vereins ausgeſchrieben zu haben, wurde der Gendarm befragt,
auf was ſich das Vorgehen der Polizeibehörde ſtütze, worauf die
Erklärung wurde, daß aus der Einladung hervorgehe, es ſei eine
öffentliche Verſammlung. Nun heißt es aber in der Einladung
ausdrücklich „Mitgliederverſammlung“. Am Schluß heißt
es, „die Mitglieder, W und Genoſſen, ſind einge-
laden“. Auf dieſen Satz begründet die Polizei ihre Ueberwachung.
Selbſtverſtändlich war ſich der Vorſtand darin einig, die Ver-
ſammlung nicht ſtattfinden zu laſſen, und gegen das Vorgehen Be
ſchwerde einzulegen.

Stadt Cheater.
Lohengrin. Gaſtſpiele von Lilly Hafgren-Wagag

und Fräulein Hamberg-Schlömer. Einen großen Ge-
nuß gewährte die geſtrige Aufführung des Lohengrin, die voneinigen Nebenſächlichkeiten abgeſehen, wirklich gotſonvnen war.

Das größte Intereſſe erweckte Frau Hafgren-Waag als Elſa.
Die Künſtlerin beſitzt ein edles Organ, das ſie wunderbar be-
herrſcht und durch eine ſchöne Figur und ein abgeklärtes Spiel
ſo wirkſam unterſtützt, daß ſie als Jdeal der Elſa gelten
kann. an mag der Direktion dankbar ſein, daß ſie dies
Gaſtſpiel ermöglichte. Uebrigens gebührt Herrn Lähne-
mann, als Lohengrin uneingeſchränktes Lob; er ſang und
ſpielte ſo, daß die große Kunſt des Gaſtes im Rahmen des
Ganzen blieb. Als Ortrud gaſtierte auf Engagement Frl.
Hamberg-Schlömer vom Stadttheater in Eſſen. Die
Dame t eine ſympathiſche Stimme, bei der jedoch die tiefere
innerliche Färbung nicht ausgeprägt iſt und die bei ſtarker
Betonung etwas fkach erklingt. Das Spiel des Gaſtes war
wirkungsvoll, doch verträgt es noch verſchiedene Grade von
Verinnerlichung und Wucht. Es wäre wichtig genug, die
Künſtlerin noch in einer andern Gaſtrolle zu hören.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Weitere Kommunalwahlſiege.

Bernburg, 9. November. Bei der heutigen Stadtverord-
netenwahl errang die Sozialdemokratie einen glänzenden
Sieg: ſie brachte ihre ſechs Kandidaten durch. Vier Mandate
ſind neu erobert, die Zunahme der Stimmen beläuft ſich auf,
700!

Schwedt a. O., 9. November. Bei den Stadtverordneten
wahlen ſiegten in der dritten Abteilung die vier Kandidaten
der Sozialdemokratie mit 153--161 Stimmen über die ver
einigten Gegner, die 128--130 Stimmen erhielten. Die erſten
vier ſozialdemokratiſchen Abgeordneten rücken damit in das

Stadtparlament von Schwedt ein.
Trier, 9. November. Jn der pechſchwarzen Pfaffenftadt

gelang es zum erſten Male einen Sozialdemokraten in den
Gemeinderat zu bringen.

Der Tierbändiger.
Brüſfſel, 10. November. Geſtern abend wurde im hieſigen

Palais d'Eté, während der Vorführung einer Gruppe von
Tigern, der Bändiger Henrickſen von einer Beſtie zu Boden
geſchleudert und ihm der Arm zerfleiſcht. Der Tierbändiger
ließ fich verbinden und begab ſich von neuem in den Käfig, wor
auf er die Vorſtellung ohne weiteren Zwiſchenfall zu Ends
führte.

V. W., Fürſorge- Erziehung. Ueber die Entlaſſung der Kinder
hat nur der Landeshauptmann zu befinden. Gegen deſſen Ent
ſcheidungen iſt eine weitere Beſchwerde nicht zuläſſig.

die ſtreikenden Bergleute in Mangsfeld.
atour bei der Kirmſe in Theißen 11.55, von roten Kirmes

ten 1.00, in der roten Schänke bei H. Wundrak geſammelt 5.50,

Halle a. S. Buchdruckereihilfsarbeiter und arbeiterinnen durch
Tellerſammlung 2,66, Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Extra
tour und freiwillige Beiträge von dem am 7. Nov. ſtattgefundenen
Kränzchen 3,30, aus der Gaſtſtube von zwei ungenannten Genoſſen
aus Lettin 1, Extratanz beim Vergnügen der Transportarbeiter
im Trothaer Schlößchen 7,30, Arbeiter-Liedertafel Trotha vom
Vergnügen der Transportarbeiter 3,-, geſammelt von F. M. 2,60,
Extratour vom Rauchklub Osmünde 1,50, von der Arb.Liedertafel
Trotha geſammelt beim Kränzchen im Kaffeegarten 11,30, von K.
K. in Dölau 0.50, H. Teichmann Gerbſtedt 1, greverein Lettin 10,--, F. K. von einer Kindtaufe 1,10, aus h
2,86, Maurerzahlſtelle in Kelbra 11, Mk. Güldenber

Gisleben. Durch einen lahmen L. M. von zwei Reſervi

Mark. Joh. Stelzer.
Für die Streikenden in Schweden.

Ortsverein der Buchdrucker Halle a. S. 100 Mk. M. Güldenberg.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 241 Uhr.
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Baroh. Beottücher
von 80 Pfg. an,

Schlafdecken
von 28 M. an,

Barchent-Hemäeon
fur Munner v. I. 28 Mk. an,

Striok-Inoken
für Runuer v. I. 50 M. an,

Jagd Westen
für Männer v. I. O M. an.

Gr. Klausstrasse 9.

am Wirtschafteg de geepert durch Gebrauch der wirklich empfehlenewerten
Butter -Ersatamittel

Palmato ver
beste Pfiangenbutter-Margarine, das beliebteste Koke 725 h eBeriebungteinater ereſutter gleich vo Augen

a allen besseren Geschäften erhultlich

Eſſſy Kunden ſſſ l. J gefälligen Nachricht, daß ich das

Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben flaschenbier- und zigarren- -Geschäft
meines verſtorbenen Bruders übernommen habe und bitte, das dem

De v entgegengebrachte Vertrauen auch auf mich übertragen zuFrischen Seefisch, à 7 d. 18 f.

Sangerhausen. Sangerhausen. Zeitr. Zeit.2 Geschäàäfts e Hamburger Flcchhalle,
Meiner geehrten m Freunden und Bekannten zur

Crößtes n Spelialeſgif

Platze.e Keowahl“ in friſche
e chen W billigſten T
preiſen. äucherwaren, tägl.3--4 mal reiſe direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezuasauelle f. Händler.

Na

wollen. HochachtungsvollOtto Liebau. Sangerhausen, Mühlgasse 18.

Erscheint Zrmal Provinzial-Bezugsguellen- Verzeichnis Der Arbeitersechaft bei Ein-

A. WoFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. JlIaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

w5öchentlicnh. käufen bestens empfohlen.n Die Weißenfels a. S. Größtes Geschäfts- Erste Zeiger Dampf- imRichter, Gust. Schlesinger, J. nannee Emil Joske, Weißenfels, bBstar Seholl Waare Baden vatädir I. Hart a n
Weilse f. I Nikolai- Lelstungsfähigetes Modenhaus in Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Leinen- u. Baum vwoll- Nur Poestalozzistr. 12, Zeltz, Bitterteld zugehel en G1S vtr. 15 Welbenfels. en waren, Gardinen, Tepplehe, el Damenputz, Kurz- a ne u e h einfor

Sämtliche Rerren- Artikel Sobersky, H. Regen 5 Proz. Rabatt durch Angabe igener Rabener oder auf Wunsch in bar Tätig tär sämtliche Krankenkassen. Da un Kind. u Arbeit Kontert, Es
Hüte, Mütren, Normal-Unterkleid., Gardinen, Teppiche, Manufakturwar., Garainen, Teppiche, MöbelstoffeTamenhandsech., Schirme u. Gürtei. Betten, Betttedern, Wäscheausstattg. (Friseure, Parfümerien Xinos, Panoramoen Nanufakturwearen trotz

Martin, P., Zeitz, Pappenklinit, Avesi. 46. Wintende Nirolaſpiatz 10. Speditlon, Möbehnranep. dieElson- u. Stahniwaren daher Emü, Zeitz, Brünl 20. Kkino-Salon Nonerr, ger Heret Faur a Roman 7 Morgenroth, Hugo, Weisenfels. wirtſe
Jarpoke e e Tone 7, ß Zeitz, Fischetr. 6 Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20. Silberne a Zeitz, Rahnestr. 1920, Hirschberg, J., Hohenmölsen.h 68811b, kf. a. Handwerker. Gatanterie- u. Spleiwaren im „Sehultheis t Wittenbderg, Sohlrme u. Stöcke J rechnrC Bäcke i Zeitz, Brüderstr. 18/19 Mittw. u. Sonnabd. neues Programm. u l U. Kleidoerstoffe, illideske, Ernst Werkzeuge t. a. Branei. Kt h 8 h Wittenberg, Herren-, Damen-, Kinderkonfektion, 3 ich WeilSenfels, Nikolaistr. 18. Millic
Barthold, Fr., Taucha. Panitzseh 9 Zeitz, Domherrnustr. 7 r6h86 ab H. Glas und Porzellan. Kohlenhandlungen Teppiche, Gardinen, Wäsche. nen r. m Tee v der E
Gaäbler, Oskar, Teuchern V. Werkzeuge aller Art. Här g. Joh., S e rr- Eisleben, chmidt, E., Zeit, RoBmarkt 24.Karius, O8wal re en x 3 C Sl-s u- d rn Pkelee Grade hauſtans 86 M brohn bie C Als

rnemann, A., enrſels, 17. Hüütee n e. Winkler F. en ne e be Kiize,. A. e0 r Küch äte. euselw 5 e pirituosen.Krull, Otto, Bitterteld. e Wrtöchafts Maganin e wen Weienten peienet Kant- Berschak, Wittenberg e Sumn
Hahnemanv, Altr. e W W C Färberol, Wäschoeroel (Gummiwaron, Bandagen M. neb. d. Pfennigbrücke. Horron-, Kia derdexiet dung Everlein, WV., Sangerbaus., Not 13. ment
Leiteritz. P., Landsberg. 7 Feſte Merseburg, C Koloniafwaron Betten, Damen- u. Knderhüte, Wäsche Diner Lar Delitzsch,Richter, Paul, Teuchern. Heinr. ſözte, Wegen I eng Grahneis Wachstuche. Lemm Prngt Löbejän, m 19. nichtSchinnu, Pr., Weidenteis, Tangend. 31. Str. 259, Erete Bureau Nötzel, A., Ww., Zeitz, WVasserrort. 1, 7 Beottehera Söhne holen Herren Garderovbe. Felsing L. r ar denlaſ
sehmiat bar De Herrenstr. 13, Zoitz, Rodmartt 7, Ris- W Herrenwäsche, Sportartikel, 2737 r u Flatows Sch I zaCoswigerstrabe 18. edon, Sangerdäggorotr. 44. e alle Artikel z. Krankenpflege. Bieler F. Ammendort, Otto, M., Weißenfels, Nikolaietr. 3. eunte e e re menti
Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. A. Kehl, A., Weibenfels, Saaletr. 26. Spirituosen. Prelle Doligsch, vuatel Bwi,5 Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10. 7, E. v Fraas Nachf., A. Zoelt, Kalxetr. 28. Dod9 C Fiumenhandiungen C Fer77 r Loße, H., Naumburg, gepr. Bandagist. Di D p Roß We Gmrane eenque an j Ix j Roigeca,

anrrader, m 2 sche, Gardinen, amee ase Fran ietze, elitzsc platz Thörner Meuselwig, enke, er. v zu köFitzsohier, E., Zeitz, Wendischestr. 15 7 0 o 7 T o e Eisfeld, E. Bitterfeld. U. Spez. Steigerjacken. Körner, E. r wird
Rrauereien l gal, Grammophone. Herrenwäsèhe. Elster, Hugo, Theißen. Möbolmagazine 1 lesehziner 4 Zeig, Wendischest. 90, „ohneCon racl (0) Löbejün, (Taus- u. üonongeräto Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst.2. Bitterfeld Burgetr. 1. 4

Weimar, e Zeitz, Altmarkt 2. r r r 8 e r barius ſtto erren Harkt. Tel. 370.z Iwitz, ertho eitz, Roßmarkt 15/16 oske, A. Weißenfel b t.7 9 s0ow oewe, Paul, San ausen.Dierbraueref Fran Loren Gentsch Alw. eenanſrer Fuchs L obeſen s oerunen P per eners Ericke, H., Bitterfeld, Kaisersetr. 56. Meisner, G., Weisenfels, er. Barget.7. lie fer
Hecker P r i 7 T u ritaegon- Herrmann, J., Zeitz, Messerschmiäist. 31. m n ine v J viel e r

Re t kst. i 6, ockendo osWeißenfels A. S. Hüh ren Eava r st bebper, F. M. i Jahn, Wilh. h Mildebrand Wittenberg Zur Sehnuhqueile, Sangerhausen Steue
C Cacao u. Chocolade l Ie, 2 len lFq Reparaturen. Ham o Sangerhausen, Göpenstrabe. Jaeger, Franz, Zeis, Brän 32. H. Collegienstraße 68. kaufen Sie am besten und villigeten. ſinni

reren r e P e u Spielwaren. Leopold bugtay Kemnit, O., nen ndoyr n v e allemeissler eißenfels, Gr. Burgst. 3 dsb e rüderstr. 18/19, 9 ikat 55 oenemeyer, Weibenfels,Scheide, H. re J wen 2 Körnicke, M. Sehiosermttr, deske, krus van Bl 33 lein lau, m Lee von Lühr, Herm u n. von 2

ersebu dork, j t Haus- u ch ä u en erm., BoSchulze, Anna n lapge, Rudoſt r Papitrseh, S Fern Art. dere NMax, Zeig, e 15. Otto, M. ergudoretca ua. Pachtmann, dte er Nac
oißenfels in N kt- rkurt er, Rob., Teuch K j el-Fabri ttenZilling, r re habe. l. len bo, Ieit ee KRath, P. See Prötzoch Gust ten PueKltrseh, IN. Der denen 80hrödter, PFI. Sonne erereebe ſchied

Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a. Paäßler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25 Reichardt Meuselwitz, 9 ust. Farben. Erst. Spez.-Haus f. dürgerl. Wohnungs-Einrieht. St ern 8& Ci e Merseburg, ſchrie
nan Preuber 60 ß Wittenberg, I. Stahl- u. Eisenwsren. Petrich Nacht b Wittenberg, Qullitzsch, M. Bitterfeld. R. Ritterstr. 7. desCioarronhandiungoen H. Poststr. 4. Tel. 258. 34 Zipsendortk, b. Konserven. Pöder 1 Welßenfels, Nikolaistr. 50, Wilke. H Eillendurg,boeſſe, Fermann Her renre. wophete B. en e n r ne e v v u USpez.: Kaffee Sprech hinen. Wittenb tterfeld e artenstrGeorg O. Weibenſels, Teiprig St. 316 Sachse, R., Weibentole, Iargerborſernt3. Sehult, bustay Worte Rudolph Otto Desrauereiraß 20. Uehle, Im e i ſänseher, Vilh, Amwendort De

k S rh lisechest. 10 j Zeitz, Kalkstr. 1, ihi Merseb Bitterfeld achse, A., WeiBßenfels, G. Kalandst.Sehneilder, k. e Seibieke, Gebr. Ofen u. TEonwaren, Jockman Einen Schumann E. z en Ukhren, Goldwaren g.

j 8, A dorf n Id. eig, 8ebillerstr. 5,Häber, Morit e Thonus, Gotth., Bochwitz. Steinbaeh, A. Ken h et vereern. t. AehBeider äb0. e e rer erFischer, Franz, Teuchern J ß Delitzsch, Walther, Herm. Bockwitz. Teuseh Moerseburgoerstr., Schmidt, Julius, Weberstr. 24. Brandt, Max, Zoig, Bräüdoeretr. Ä. der 9
Zigarren-Mathes, Zeltz, Fischstr. 1. duruler, U Waschmaschinen. n bk, Telephon 354, Thliele, M., Hohenmölsen. Eberhardt, A., Weißenfels, Jädenst. J. ſcharC. Tevnver, Bitterfeld und Zörbig. Uhrbach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2, C errengarderobe Zigarren und Spirituosen. Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld. Vertreter für Teuchern A. Remme. t

5 n Musik wis Opt. Artik- Rop. Zentr- Reisky Carl Weißenfels Korbwaroen. Kind Nusikinstr., arammoph. Frenzel Erns 25. ſchlof

namenn 0 u n nderwagon e rB tr. 1,Buttner, Rich. Folsenſels, Leipa. St. 17 Ffleilsohereien, Wurstw. ſerrengaräerode und erilsſleidung. ſchier In en Leiterwagen. z r l Am Kloster. ren n
Kaufmann, Geschw. Weißenfels Nikolsist 37 Zeitz, Fahnestr. T7 elitzsch, Levy o. F., Zeitz, Neumarktetr. 8. rmacherKkxinger, M., Welßonſeols, Jüdenst. 12 Aroet, I. t. Fleien- u. Waretuer. e t 6 ter du. Filenburgerstraße 29 Kte heh, M. J e Weibenſels, z

Markt 9 u. 10Damen- Konfektion Pecker 0 Weibenfels Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5. C Kurz u. Wollwaren m v Dim Wittenberg (Fanler- u. Sohroibweroen e tBeyer P, Herseburn, Markt z. Bannenann h ne en e e e s

9 2 e e ergs ax eHellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10. Dorndeck, Alb., itterteld. Henze, Herm. re Lorenz rm r Maler Paul Zeis, edeeteehniätr 13. Kunze, Eilenburgoretr. 18. erka
Leschziner, J., z 30 rischer, Deretr. 2. Arbeiterkieider, Schuh waren. Schmiat, Rich., Weißenfels, Neustaät. Schleizer, Max, Zeig, Str. 18. Mleth, M., e trat
Hefer, bebr. etc. Fächer bar ne fortan See mbert, Paul lFeuebern Schulze, V. See Hanske, Dwall G e Gelee n
Gladtke, A. a von e Men s lezehziner I. leere varyetr. 1. Toder- u. Satuer waren Maumann, eng Uebe
H Wäache, Gardinen blſn, Fleisch- u. Autschn. Gesen, 22. Kunath, M., Rohenmölsen. C Photograph- Ktollyrs Roßbery a ää gr. werd
4 Drogerſen 7 Häun, Rob. m Paul Eri ch Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37. Arndt, Rud. Merseburg Striegel Weibertele, Roetert-. Al
Buret, Fritz Theſoeon, Zeſtrerstr. 6. Helm, Weißenfels, Sehillerst. 2. Neue Lebenamittoſ «2. Stolinert, Otto, Sangerhausen enCotthargt Dro ori Morseburg, Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz. Roekmann, be Berutskieidung. Heuer E. 7 derr Tellzabianges geaiaivoi. Reparataren dilligt.

1 b rarden. Jacobl, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32. Bitterfeld Hossae Are Weißenfels, arkt 14. Schi c R. Ellenburg, LunHeilmann, G. Welßenfels, HMersed. S. 353. r Zeitz, Stephanstr. 1. Kosenbaum, Xaigerstra“o 66. 5 waren 26. 27. l ein, I r D
jg Eilenb Paul, Zeitz, N kt 13. j eißenfel F rung. z oßmarktHohenzollern-Drogerie Teleph. So Vele Nervobaer, Walther, E. r er. Hollstein, bar Ihaonverate 3. Schindler p Wittenberx, Sehüppel, hen Werbkret. gro

t Ammendork, km ſil, Gotthardtstr. 29. Weiß Mersebarg irnße Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25. Collegionst. 15. ßehn id ſtto Zeig, Brüderetr.Mewes, krus (Teichmanns Hotel.) Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26. Eilenburg v Kostauramts e bk, Nähmaschinen v. 50 I. u inne
h Delitzsch, Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1. Wehle, Max Arbeiter Garderobe, Leoder handlungen geh fud, I Teuchern,„Zur Reie 3p0s Tapeten, Farben. Löwe, Wilh., 37 35. Elster, Oskar, Teuchern. Bürger-Erholung, Zeit. 7 an war a zie

Bitterfeld eißen, Bornstr. 7. Central-Halle, Zel eubner eißenfels, Saa eiRudolph, Paul Kolonialwaren. Pföttner, J. f. Fleisch- u. Wursetwar. Zeitzer Konfektions- Haus ä Bn tteä5-, Deutscher Reise Kyo-Te Woltkkt, Leop. Bitterteld, Burgetr. 5. W
Reichh ardt, R. rer Jacohus, J., Kramerstrabe r Schader, U., Weibenfels, Dians-Sael, Aue-Zeis. Wolther, Bernh. Naumburg, er. lon

C Eler, Buttor, Käso u h Burgstr. 16. r Nieolaistr. 2 unà Polästr. re Sang erhangen.- u a. an rer ſcha
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Riehter, Nach e Unlein, Franz, Zeitz, Neumartt 6. Marschler, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33. Bahreuburg, Delitzsch, Dix Maght Inh ſ Reif Zeit Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz g

D. Mittels Vogier, H., Veisentfels, Herrebargeret 22 Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1. Konfektion, lügecke 5onn Wirten er berEisen- u. Stahlwaren Zweig K., Weißenfels, Gr. Burgset. 18. Schroiber, Paul, Wäsche, Woll- und Modewaren. rn bill. Preisen. e T r el Dr
Bitterfeld, Fische, Deſikatess Weiße, P. r r Theiden. Prommet n Zehn ren Knaben- und Mädehen-Konfe Ha

Apitzseh, Pau Eyivoretr, 5. en r 7 Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit. 1 mit elektr. Betriev. z n 7 p
W eißenfels, Haus- u j Zeitz Art n-AtetlersPohrmann, A. r r hamburger Höchhull Broseretr. 9. Kröhl, Arth., Bitterfeld. rund b i eähä 7. C e Toliette- Artikel J h if F Sangerhauses, ſe

Franke, Oskar, Zeitz, Weibenf. St. 14. ambur, er Flschhalle, Sangerhausen Schieke, E., Teuchern. jKi N.Gresse, Ferdinand, Teuchern Schäd: Gawo, Zeitz, Rahnestr. 24. Tausk, A., 'Bitterfeid, Kaiserstr. 2. Ha rtel, H., hohwelli Naumann Nach M. J h 8 a 27 wen r z.
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